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bet Sennet ©ans ©tötti unb Slnbete ityrer Slemter perluftig

erflärt unb gefangen genommen. ©tötli'S ©aus ju ©olotbum
rourbe geplünbert, feine ©üter ju SJteffen tourben befctyäbigt,

er felbft mufte fammt feinen SJtbgefangenen fcbroere Sortur
ausbauen. Snblid) rourbe bie ©adje gefüllt; ©tölli ftellte jroei

Sürgen, feinen ©djroager Slaubbts (©labo) SJtap unb Stn*

breaS Sebenber non Styun. ©ie roeitere Unterfudjung förberte

nidjtS SBeitereS ju Sage, bte Sertlagten würben freigetaffen
unb in ihre Slemter roieber eingefefet; ©ans ©tötti rourbe

1516 ©cbulüjeif ju ©olotbum.
©eit ber Stüdfetyr oon Stooara fing baS Sllter an, fid)

bei Sarttylome fütylbar ju madjen. Sr jog fidj batyer mebt
unb metyr jurüd unb überlief es jüngeren Sräften, an ©e=

fanbffdjaftett unb SriegSjügen tbeiljunetymen. Um fo metyr aber

futyt er fort, im fleinen Satb burd) feine Srfatyrung feiner

Saterftabt ju bienen. greilidj entjieht fiety biefe Styätigfeit un*

ferem Slide unb roir finb nidjt im ©tanbe, eine ©arfteUung

berfelben ju geben. SBenn fidj nidjt in biefer Seit in Sern
bie Seformation norbereitet bätte, fo muften roir hier unfere

Slrbeit aBfdjliefen. Slllein getabe in feinem Slltet wax Sattty*
lome baju auSetfetyen, jur ©urebfütyrang ber Seformation nadj

Sräften mitjubelfen, unb roir haben baber bie Stufgabe, einen

Ueberblid feines SBirfenS audj auf biefem gelbe ju geben.

III. Sartfjfome als (fjfauöensmann.

Ss ift febr lobnenb, barauf ju achten, roie ber ©err bie

SBerfjeuge, roeldje er in feinem Seid) brattdjen roilt, ju itytem

©ienft aUmälig oorberebet. gragen rote, ob Sartblome SJtep,

ber feine befte SebenSjeb in ©anbels* unb ©taatsgefdjäften

jugebradjt batte, audj bie noujroenbigen Sigenfdjaften befeffen

babe, um als banbelnbe Serfon in ben ©ang ber ©inge bes
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der Benner Hans Stölli und Andere ihrer Aemter verlustig

erklärt und gefangen genommen, Stölli's Haus zu Solothurn
wurde geplündert, seine Güter zu Messen wurden beschädigt,

er selbst mußte sammt seinen Mitgefangenen schwere Tortur
aushalten. Endlich wurde die Sache gestillt; Stölli stellte zwei

Bürgen, seinen Schwager Claudius (Glado) May und
Andreas Zehender von Thun. Die weitere Untersuchung förderte

nichts Weiteres zu Tage, die Verklagten wurden freigelassen

und in ihre Aemter mieder eingesetzt; Hans Stölli wurde

1516 Schultheiß zu Solothurn.
Seit der Rückkehr von Novara fing das Alter an, fich

bei Barthlome fühlbar zu machen. Er zog sich daher mehr

und mehr zurück und überließ es jüngeren Kräften, an
Gesandtschaften und Kriegszügen theilzunehmen. Um so mehr aber

fuhr er fort, im kleinen Rath durch seine Erfahrung seiner

Vaterstadt zu dienen. Freilich entzieht sich diese Thätigkeit
unserem Blicke und mir sind nicht im Stande, eine Darstellung
derselben zu geben. Wenn fich nicht in dieser Zeit in Bern
die Reformation vorbereitet hätte, so müßten wir hier unsere

Arbeit abschließen. Allein gerade in seinem Alter mar Barthlome

dazu ausersehen, zur Durchführung der Reformation nach

Kräften mitzuhelfen, und mir haben daher die Aufgabe, einen

Ueberblick feines Wirkens auch auf diesem Felde zu geben.

III. RnrMome ak Mauöen8mann.

Es ist sehr lohnend, darauf zu achten, wie der Herr die

Werkzeuge, welche er in seinem Reich brauchen will, zu ihrem

Dienst allmälig vorbereitet. Fragen wir, ob Barthlome May,
der seine beste Lebenszeit in Handels- und Staatsgeschäften

zugebracht hatte, auch die nothwendigen Eigenschaften besessen

habe, um als handelnde Person in den Gang der Dinge des
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Strictjes ©ottes einjugreifett, fo muffen roir biefe grage in
folctyem ©inn Beantroorten, baf er nidjt nur neBen feinen

anbetroeitigen Seiftungen noch SJtufe füt Sefdjäftigung mit
geiftttcrjen ©ingen fanb, fonbetn baf fein Setfebr mit ber

bamaligen ©anbelSroelt unb feine Srfatyrung im ©taatsbienft

gerabe bie ©runblage unb bie Sorfdjule für bie ©teUung ge*

roorben finb, bie er berufen roar, in bet StefotmationSjeb ein*

junetymen.

©as jroeite unb btitte Satytjetynt beS 16. SahtbunberiS

follte in ben ©ang ber ©efdjidjte einen nollftänbigem Um*

fdjlag bringen, roie er feiten erlebt wirb. StnfangS fonnte fidj
bie Sirctye im työdjftmöglidjen ©lanj beS SeidjttyttmS, ber SBiffen*

febaft uttb ber Sunft unter SeoX. unb bie europäifctyett ©taaten

roaren Seugen ber Srfdjütterungen, roeldje ber Sampf jroifdjen
bem beutfdjen Seid) unb granfreid) oerttrfadjten; man borte

pon SriegSjügen unb griebensfcblüffen, non gelbtyerten unb

©ölbnerfctyaaren, uon Sartautten unb ©adeubüdjfett. Stye man

fidj tedjt oerfab, roar StUeS anberS geroorben; eS wutbe pet*

hanbelt übet bie Sibel unb bie „gebrudten Süctylein", non

Srebigem unb SeügtenSgefpräcben, nom grofen Sampf jroi*
fetyen Som unb bem Soangelium. ©o fdmeU fanb ber SBectyfet

ftatt, baf bie hohe ©eiftlidjfeb geraume Seit gebraudjte, um

fiel) in ityre neue Sage, angegriffen ju roerben unb fictj per*

ttyeibigen jtt muffen, ju finben. Sarttylome unb bie ©einen

nahmen regen Stntbeil att aU bett grofen ©ingen, bie ge*

fdjatyen, unb fdjon oor ber Seformation finben roir bei itynen

tiefen religiöfen Sraft unb ©inn für bas SBadjSttyum beS

SeictyeS ©ottes. Ss roar in biefem ©inn, baf ber Styortyerr

SotyanneS SJtap, als apoftolifdjer Seferenbar unb ißreeeptor

in SJcailanb, fiety für bie Srbauung ber ©tiftsfirdje in Setn
oetroenbet tyat unb ben 1. Sanuar 1490 nom Satty in Sera

folgenbes ©anffetyreiben ertyielt: „Unferen beglichen ©ruf in
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Reiches Gottes einzugreifen, so müssen wir diese Frage in
solchem Sinn beantworten, daß er nicht nur neben seinen

anderweitigen Leistungen noch Muße für Beschäftigung mit
geistlichen Tingen fand, sondern daß fein Verkehr mit der

damaligen Handelsmelt und seine Erfahrung im Staatsdienst

gerade die Grundlage und die Vorschule für die Stellung
geworden sind, die er berufen war, in der Reformationszeit
einzunehmen.

Das zweite und dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts
sollte in den Gang der Geschichte einen vollständigem
Umschlag bringen, wie er selten erlebt wird. Anfangs sonnte sich

die Kirche im höchstmöglichen Glanz des Reichthums, der Wissenschaft

und der Kunst unter Leo X. und die europäischen Staaten

waren Zeugen der Erschütterungen, welche der Kampf zwischen

dem deutschen Reich und Frankreich verursachten; man hörte

von Kriegszügen und Friedensschlüssen, von Feldherren und

Söldnerschaaren, von Kartaunen und Hackenbüchsen. Ehe man
sich recht versah, war Alles anders geworden ; es wurde

verhandelt über die Bibel und die „gedruckten Büchlein", von
Predigern und Religionsgesprächen, vom großen Kampf
zwischen Rom und dem Evangelium. So schnell fand der Wechsel

statt, daß die hohe Geistlichkeit geraume Zeit gebrauchte, um

sich in ihre neue Lage, angegriffen zu werden und sich

vertheidigen zu müssen, zu finden. Barthlome und die Seinen

nahmen regen Antheil an all den großen Dingen, die

geschahen, und schon vor der Reformation sinden mir bei ihnen

tiefen religiösen Ernst und Sinn für das Wachsthum des

Reiches Gottes. Es mar in diesem Sinn, daß der Chorherr

Johannes May, als apostolischer Referendar und Preceptor

in Mailand, sich für die Erbauung der Stiftskirche in Bern

verwendet hat und den 1. Januar 1190 vom Rath in Bern

folgendes Dankschreiben erhielt: „Unseren herzlichen Gruß in
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Sljrifto juoot, tjoctyroütbiger Sater! Ss tft uns rootyl befannt,

baf Sbt unferem gretftaate mit ganj norjüglidjer unb ftetS

fidj metyrenber Suneigung jugettjan feib uttb tyauptfädjlicty auch

grofen Slnttyeb au ber Srbauung unferer ©tiftsfirdje nebmet.

SBir erftatten Surer ©odjroürben bafüt als einer unoergäng*

ltdjen SBoljlttyat unferen oerbinblictyften ©auf, ber um fo gröfer

ift, ba Sbr unt unferer unbebeutenben Setbienfte gegen SSobt*

biefelbe, teilte obet wenigftenS nut fetyt geringe Setbinblidj*
feiten gegen uns babet, weswegen Sbt uns audj, roenn roit

uns itgettbroie butety SBott unb Styat etfenntlicty jeigen fönnen,

ftetS BetettroiUiget ftnben roerbet. Suet SlutSoetroanbtet Sat*
tbolomeus be SJtabiis, ©djulttyeif oon Sljun, roitb Sudj in
feinem ©djteiben nätyet Serictyt eirtycilen, beffen ©laubroütbig*

feit roit nidjt etft jtt beftätigen Btaudjen, ba feine Stectyt*

fctyaffentyett Sebetmann, gefcfjwetge benn Sutet ©odjroürben

beftens befannt ift. Scur bies Sine fügen roir nodj bei, baf,

roenn roir butd) unfere Smpfetylung bei bem butdjtaudjtigften

gütften, bem ©errn ©erjog oon SJtailanb, etroaS ju Seför*

berung feines SlnliegenS beijutragen perntögen, roir foldjeS auf

jeglidje SBeife ;u tbun bereit finb. Ss lebe Suer ©odjroürben

in Beglüdter ©efunbheit unb roolte uns ftets empfotyte.it tyalten.

©egeben bett 1. Sanuar 1490. ©ctyulttyeif unb Sattye bet

©tabt Sern."
Son religiöfem Srnft, ber in ber gamilie lebte, jeugt ein

©elübbe, roeldjeS im Sabt 1506 SBolfgang SJtap auf fid)

genommen bat aus uns unbekannten ©tunben. Sr oerpflicty*

tete fidj ju einer SBatlfatyrt nad) ©ant Sago be Sompoftetta

in ©panien unb ertyielt, um bie Steife auSfütyren ju fönnen,

einen SafBrief, ber itym oon ber Segierung in Sern ben

23. SJtärj auSgefteUt roorben ift. Seifebegteiter roaten Slnton

©pittmann unb StyomaS SBägifpracty. ©er Safbrief empfahl

bie Seifenben bem ©ctyufe unb anfälliger Unterftüfeung ber

Sebörben ber oon ibnen ju burebreifenben Sauber.
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Christo zuvor, hochmüroiger Vater! Es ist uns wohl bekannt,

daß Ihr unserem Freistaate mit ganz vorzüglicher und stets

stch mehrender Zuneigung zugethan seid und hauptsächlich auch

großen Antheil an der Erbauung unserer Stiftskirche nehmet.

Wir erstatten Eurer Hochmürden dafür als einer unvergänglichen

Wohlthat unseren verbindlichsten Dank, der um so größer

ist, da Ihr uni unserer unbedeutenden Verdienste gegen

Wohldieselbe, keine oder wenigstens nur sehr geringe Verbindlichkeiten

gegen uns habet, weswegen Ihr uns auch, menn wir
uns irgendwie durch Wort und That erkenntlich zeigen können,

stets bereitwilliger finden werdet. Euer Blutsverwandter
Bartholomeus de Madiis, Schultheiß von Thun, mird Euch in
seinem Schreiben näher Bericht ertheilen, dessen Glaubwürdigkeit

wir nicht erst zu bestätigen brauchen, da feine

Rechtschaffenheit Jedermann, geschweige denn Eurer Hochwürden

bestens bekannt ist. Nur dies Eine fügen mir noch bei, daß,

wenn wir durch unsere Empfehlung bei dem durchlauchtigsten

Fürsten, dem Herrn Herzog von Mailand, etwas zu

Beförderung feines Anliegens beizutragen vermögen, wir solches auf

jegliche Weise zu thun bereit sind. Es lebe Euer Hochwürden

in beglückter Gesundheit und wolle uns stets empfohlen halten.

Gegeben den 1, Januar 1490, Schultheiß und Räthe der

Stadt Bern,"
Von religiösem Ernst, der in der Familie lebte, zeugt ein

Gelübde, welches im Jahr 1506 Wolfgang May auf sich

genommen hat aus uns unbekannten Gründen. Er verpflichtete

sich zu einer Wallfahrt nach Sant Jago de Compostella

in Spanien nnd erhielt, um die Reife ausführen zu können,

einen Paßbrief, der ihm von der Regierung in Bern den

23, März ausgestellt worden ist, Reisebegleiter waren Anton

Spillmann und Thomas Wägisprach. Der Paßbrief empfahl

die Reisenden dem Schutz und allfälliger Unterstützung der

Behörden der von ihnen zu durchreifenden Länder.
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Satttylome roat abet besroegen nictyts roeniget als tömifd)

gefinnt. St bebutfte nicht etft roie Suttyet nadj Som ju teifen,
bamit ibm bie Slugen bbifidjtlidj beS SetbetbenS bet Sirctye

geöffnet mürben, fonbern auf jebem ©djrbt fo ju fagen, ben

et auf feinen oieten Steifen nad) Stäben unb gtantteid) madjte,

mufte et bie Setroatyrfofung bet Sitdje fennen lernen. Ss

ift fdjon Betictytet rootben, roie Satttylome oon bet Slugtyeit
bes Sifctyofs non Saufanne Seuge routbe, bet unbequeme

©djulbnet an gteunbe übetgab, benen er ju ©anf oerpfbctytet

roar unb bie er fo für geleiftete ©ienfte getyörig entfdjäbigt

glaubte. Sod) jroeibeutiger jeigte fiety ber Srjbifdjof oon Se*

fangon, ber „um etlictye Sbtbüdjer eines SiSttjuntS ju truden"
bei Sarttylome eine merflidje ©umme Rapier befteltt unb nidjt
bejatylt tyätte. SJtan fdjidte barauf ju mehreren SJtalen an ben

tyotyen ©errn SJiatynungen, bie „oeradjtet rourben". Snblidj
roanbte fid) Sarttylome an feine Stegierung, unb biefe am

©onnerftag por ©imoitis Subä beS SatyreS 1487 an ityren

guten greunb unb Surger, ben SJearfgrafeu non ©oebberg

unb ©rafen oon Steuenburg, mb ber Sitte, er möge „gegen
benfelben ©erren ober feine Slmptteute burd) ©fdjrift unb gür*
bitt fo oiel oermögen, bamit bie Unferen an ityren Soften, SJtüb

unb Slrbeit bes Sbten bejatylt toetben." ©onft roetbe bie Se*

gterung pon Setn beroogen, „felbft in bie ©ing ju teben".
SBit erinnern fetner au ©asjenige, roaS roir oon bet ©anbelS-

gefellfcbaft ber SBelfer berichtet tyaben, an ityre Sorfcbüffe an
ben tyeiligen ©tutyl, an bie ©djroierigfeben, bie geborgten

©ummen jurüdjuertjalten, an bie ©efangenuatyme ityreS

Sigenten roegen Serroeigeruttg oon neuen Sorfdjüffen, an ben

Saub roelfer'fd)er©anbelsgiiter auf päpfbidjem Soben. Snblidj
fügen roir nodj baju, baf ber Sbortyerr SotyanneS be SJtabbs

fidj längere Seit roätyrenb ber überaus anftöfigen Segierungen

Snnocenj' VIII. unb SlleranberS VI. in Som aufgebalten bat
unb gerabe roäbtenb biefer Seit mit Sartblome in Brieflichem
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Barthlome mar aber deswegen nichts weniger als römisch

gesinnt. Er bedurfte nicht erst wie Luther nach Rom zu reisen,

damit ihm die Augen hinsichtlich des Verderbens der Kirche

geöffnet würden, sondern auf jedem Schritt fo zu sagen, den

er auf seinen vielen Reisen nach Italien und Frankreich machte,

mußte er die Verwahrlosung der Kirche kennen lernen. Es

ist schon berichtet morden, wie Barthlome von der Klugheit
des Bischofs von Lausanne Zeuge wurde, der unbequeme

Schuldner an Freunde übergab, denen er zu Dank verpflichtet

war und die er so für geleistete Dienste gehörig entschädigt

glaubte. Noch zweideutiger zeigte sich der Erzbischof von
Besancon, der „um etliche Bittbücher eines Bisthums zu trinken"
bei Barthlome eine merkliche Summe Papier bestellt und nicht

bezahlt hatte. Man schickte darauf zu mehreren Malen an den

hohen Herrn Mahnungen, die „verachtet wurden". Endlich

wandte sich Barthlome an seine Regierung, nnd diese am

Donnerstag vor Simonis Judä des Jahres 1487 an ihren

guten Freund und Burger, den Markgrafen von Hochberg

und Grafen von Neuenburg, mit der Bitte, er möge „gegen
denselben Herren oder feine Amptleute durch Gschrift nnd Fürbitt

so viel vermögen, damit die Unseren an ihren Kosten, Müh
und Arbeit des Ihren bezahlt werden." Sonst werde die

Regierung von Bern bewogen, „selbst in die Ding zu reden".

Wir erinnern ferner an Dasjenige, was wir von der

Handelsgesellschaft der Welser berichtet haben, an ihre Borschüsse an
den heiligen Stuhl, an die Schmierigkeiten, die geborgten

Summen zurückzuerhalten, an die Gefangennahme ihres

Agenten wegen Verweigerung von neuen Vorschüssen, an den

Raub melser'scher Handelsgüter auf päpstlichem Boden. Endlich

fügen mir noch dazu, daß der Chorherr Johannes de Madiis
sich längere Zeit mährend der überaus anstößigen Regierungen

Jnnocenz' VIII. und Alexanders VI. in Rom aufgehalten hat
und gerade mährend dieser Zeit mit Barthlome in brieflichem
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Serfetyt ftanb. SluS aUe bem fönnen roit ben ©ctyluf jietyen,

baf Sartblome bie tömifdje Sirdje rootyl fennen gelernt hatte

unb innerlich ibt je länget je frentbet roetben mufte. Slucb

in bet ©eimatb roat eS nicht fdjroer, bie Schaben ber Sitepe

ju entbeden; tyätte man ein Sluge jugebtüdt, fo fotgten

namentlid) in Setn bie ©ominifanet füt öffentlidjeS Sterger*

nif. ©ie granjisfanet ober Sarfüfer unb bie ©ominifanet

obet Stebiget fttitten in bet SBelt um ben Sotrang. ©urd)
nictyts fonnten bamalS bie Sloftet mebr in bet Sletytung beS

SolfeS fteigen, als roenn in ibten Sonoenten SBunber ge*

fdjatyen. SJtandjem Slofter gelang eS auf folctyem SBege, ju
einem berütymten SBaUfatyrtsort ju roerben. Sin einer Stopinjial*
petfammlung in ©eutfetylanb fanben bte ©ominitanet für gut,

jur Sefeftigung ityreS SittfluffeS in irgenb einer beutfctyen

Stabt SBunber, bas tyeift Srfctyeinungen ber SJtaria, oor fidj
geben ju laffen. SJtan roäblte Sern aus roegen ber ©umm*

beb ber Serootyner unb ber Sinfalt bjres ©laubenS. Sin
einfältiger Sdjneibergefelle Sefeer rourbe non ben Sätern beS

StebigertlofterS auSerfeben, als befonberS geeignet, bie Offen*

batungen in Smpfang ju nebmen. Slbeiit Sefeet roar nid)t fo

einfältig als es fetyien uub fam tyinter baS ©ebeimnif bet

Srfctyeinungen ber SJtaria unb anberer ©eiligen, roelctye burd)

bie SJtönctye fetbft batgeftellt rourben; er tief ficb nietyt brauchen,

routbe ftörrifd) unb petrietty SllleS. Sier Säter rourben

gefänglich, eingejogen unb itynen ber Srojef gemactyt. Sctyrbten

freilidj bte Serner in geiftlictyen ©ingen nietyt gleicty ein, fo

perfolgten fie bodj, einmal tyerausgeforbert, bie ©adje mit
einer geftigteit unb Sätyigfeb, roie utelteidjt bamatS feine jroeite

Stabt in ber SBelt. ©er Sapft bätte fonft überaU bie Sadje

unterbrüdt, altein ben Sernern gegenüber mufte er fidj
nachgiebig jeigen, roeil er in feinen ©änbeln ityreS roeltlidjen SlrmeS

aUjufebr beburfte. So fam es, baf SuhuS II. einer Sotfdjaft
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Verkehr stand. Aus alle dem können wir den Schluß ziehen,

daß Barthlome die römische Kirche wohl kennen gelernt hatte

und innerlich ihr je länger je fremder werden mußte. Auch

in der Heimath war es nicht schwer, die Schäden der Kirche

zu entdecken; hätte man ein Auge zugedrückt, so sorgten

namentlich in Bern die Dominikaner für öffentliches Aergerniß.

Die Franziskaner oder Barfüßer und die Dominikaner

oder Prediger stritten in der Welt nm den Vorrang. Durch

nichts konnten damals die Klöster mehr in der Achtung des

Volkes steigen, als wenn in ihren Konventen Wunder

geschahen. Manchem Kloster gelang es auf solchem Wege, zu

einem berühmten Wallfahrtsort zu werden. An einer Provinzial-
versammlung in Deutschland fanden die Dominikaner für gut,

zur Befestigung ihres Einflusses in irgend einer deutschen

Stadt Wunder, das heißt Erscheinungen der Maria, vor sich

gehen zu lassen. Man wählte Bern aus wegen der Dummheit

der Bewohner und der Einfalt ihres Glaubens. Ein
einfältiger Schneidergeselle Jetzer wurde von den Vätern des

Predigerklosters ausersehen, als besonders geeignet, die

Offenbarungen in Empfang zu nehmen. Allein Jetzer mar nicht so

einfältig als es schien und kam hinter das Geheimniß der

Erscheinungen der Maria und anderer Heiligen, welche durch

die Mönche felbst dargestellt wurden; er ließ sich nicht brauchen,

wurde störrisch und verrieth Alles. Vier Väter wurden

gefänglich eingezogen und ihnen der Prozeß gemacht. Schritten
freilich die Berner in geistlichen Dingen nicht gleich ein, so

verfolgten sie doch, einmal herausgefordert, die Sache mit
einer Festigkeit und Zähigkeit, wie vielleicht damals keine zweite

Stadt in der Welt. Der Papst hätte sonst überall die Sache

unterdrückt, allein den Bernern gegenüber mußte er fich

nachgiebig zeigen, weil er in seinen Händeln ihres weltlichen Armes

allzusehr bedurfte. So kam es, daß Julius II, einer Botschaft
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pou Sera, beftetyenb aus SJteifter Subtoig Söttbli unb ©anS

SBagner, 1508 fogleid) ©etyör fdjenfte uttb eine apoftolifctye

Sommiffion beftellte, roeldje ben Srojef fübren fottte. Sie
beftanb aus ben Sifdjöfett oon Saufanne unb Sitten unb bem

Sroübtjial beS SrebigerorbenS in ber ©trafburgerprooinj. ©en

23. Suli 1508 würbe biefe Sommiffion in ber ©tiftsfirdje
pon Styortyerrn Subroig Söubli unb oon ©eben bes Dtattys

burety jroei baju Bejeidjttete DtattySmbglieber, burdj Sbüriug
grifart unb Sartblome SJtap, empfangen, ©en 26. Suli rourbe

burd) Subroig Söubli unb Sarttylome SJtap SJcorgens in ber

©tiftstirdje ju Sern bas päpftlidje Sreoet an bie oerorbneten

Siebter übergeben unb ber Stojef eröffnet. Sefeer befannte

fogleid), bie pier Säter erft, nadjbem fie peinlich barum erfudjt
roorben roaren. ©er Srojef rourbe barauf perftegelt nadj Stom

gebracht. Sm Slpril 1509 fam oon Stom ein auferorbent*
lietyer päpftlidjer ©efanbter, Stdjbtes be ©raffis oon Souonia,
Sifdjof non Saftel1), roeldjer mit ben beiben Sifctyöfen oon

Saufanne unb ©itten bte ©ctyulbigen nodj einmal oertjörte.

©ierauf etfolgte ben 24. SJlai 1509 bie öffentlicbe ©egtaba*

tion bet oier Säter unb bie llebetgabe an ben roeltlidjen

Siebter auf bem Sicbtetftutyl an offenet Steujgaffe not bet

Sunft jum Statten. Sbt roar am 23. SJtai in gefdjloffener

©ifeung bie Sröffnung bes Urtbebs porangegangen, bei roeldjer

meiftenS ©eiftüdje unb als Slbgeotbnete bet Segietung Sbü*

ring gtifatt unb Sarttylome SJtap anroefenb roaten. Stm

31. SJtai routben bie ©djttlbigen auf bem ©djroeltenmätteli

petbtannt; Sefeer rourbe freigelaffen. Sictyt otyne ©runb roätylte

ber Satty ©oftor Sbüring uttb Sartblome, um ibn bei biefer

') (Sin erfatytenet, tyodjgeletyttet SSlann, etfatytenen unb guten
Slltet», btaudjie (um) ju teben elfenbeinetne Säljne, roat nadjtyet
ein »otnetymet Satbhtal unb, roie man fagt, bon jeinen ©ötynen
unb ßinbern roegen nidjt SBapft roorben. (SteteriuS Sinsheim
IV., 30.)
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von Bern, bestehend aus Meister Ludwig Löubli und Hans
Wagner, 1508 sogleich Gehör schenkte und eine apostolische

Commission bestellte, welche den Prozeß führen sollte, Sie
bestand aus den Bischöfen von Lausanne und Sitten und dem

Provinzial des Predigerordens in der Straßburgerprovinz. Den
23. Juli 1508 wurde diese Commission in der Stiftskirche

von Chorherrn Ludwig Löubli und von Seiten des Raths
durch zwei dazu bezeichnete Rathsmitglieder, dnrch Thüring
Frikart und Barthlome May, empfangen. Den 26. Juli murde

durch Ludwig Löubli und Barthlome May Morgens in der

Stiftskirche zu Bern das päpstliche Brevet an die oerordneten

Richter übergeben und der Prozeß eröffnet. Jetzer bekannte

sogleich, die vier Väter erst, nachdem sie peinlich darum ersucht

worden waren. Der Prozeß wurde darauf versiegelt nach Rom

gebracht. Im April 1509 kam von Rom ein außerordentlicher

päpstlicher Gesandter, Achilles de Grossis von Bonomia,

Bischof von Castel'), welcher mit den beiden Bischöfen von
Lausanne nnd Sitten die Schuldigen noch einmal verhörte.

Hierauf erfolgte den 24. Mai 1509 die öffentliche Degradation

der vier Väter und die Uebergabe an den weltlichen

Richter auf dem Richterstnhl an offener Kreuzgasse vor der

Zunft zum Narren. Ihr mar am 23. Mai in geschlossener

Sitzung die Eröffnung des Urtheils vorangegangen, bei welcher

meistens Geistliche und als Abgeordnete der Regierung Thüring

Frikart und Barthlome May anwesend waren. Am
31. Mai wurden die Schuldigen auf dem Schmellenmätteli

verbrannt; Jetzer wurde freigelassen. Nicht ohne Grund wühlte
der Rath Doktor Thüring und Barthlome, nm ihn bei dieser

>) Ein erfahrener, hochgelehrter Mann, erfahrenen und guten
Alters, brauchte (um) zu reden elfenbeinerne Zähne, war nachher
ein vornehmer Cardinal und, wie man sagt, »on seinen Söhnen
und Kindern wegen nicht Papst worden, (Valerius Anshelm
IV., I«,)
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Slngelegentyrit ju pertreten. Stls bie ©ominifaner frütyer ityre

SBunber in ber ©tabt befannt madjen rooUten, tyaben fie an*
bete SattySgliebet erfucht, ityre Sirdje ju befuctyen. ©etyon ju
jener Seit alfo roar Sartblome im Satty befannt als un*

günftig geftimmt gegen bie römifdje Sirctye unb ityre Ueber*

griffe, unb in golge baoon als ltnpartebfdjer Seuge gegen
bie Sreöigemtönctye erroätylt. Sarttylome tyielt ftety nietyt nur
non bem Sinfluf ber ©ominifaner frei, fonbetn netbanb ftdj

audj nähet mit ityten ©egnetn, mit ben gtanjisfanetn. ©aS

Satfüfetfloftet ift fomit reetyt eigentlicty bie SBtege ber refor*

matorifetyen Seroegung in Sera; bort tyat fidj juerft ein Sern

pon unabbängigen Scannern gefammelt, ber ju feiner Seit als
©emeinbe bet Steugläubigen an baS SageSlidjt treten fotlte.

Suerft nerbanb biefe SJtänner ber gcmeinfdjaftliefje SBibeiftanb

gegen bie SluSroüdjfe bet Sitcbe. Sm Slufctyluf au baS gtan*
jiSfanerfloftet pereinigten fte fidj ju einer Srüberfctyaft Con-
eeptionis virginis Mariio, beren Sogt1) Satttylome
in ben Satyten 1515 — 1520 geroefen ift.

') äött befifeen noety jtoci ©ofumentc, toeldje foldje» nadj*
toeijen; juerft einen UebergcBungSbricf, »on Stertljlome eigen*
tyänbig gejdjtieben, um 15 ij)fb. jätytlidjen ging auf Satob ßnectyt
in iet ^oieten bei Uebefdje »ont tyotyen SJonnftag 1520. @t
lautet fotgenbetmafjen: „Sdj Sattlome 9Jtaty bef enne mit biefet
meinet ©unbfdjtift, als (foroie) id) bent teictyen ©etbott fdjulbig
getoefen fimfjetyn sjjfb. 3in§ auf Sidjtntefje, (als) um bteityunbett
5ßfb. ©auptgut (ba%) id) eingenommen tyabe »on Sdjreiber be

gotno, (Die) et unfet Stauen SBtübetjdjaft gegeben tyat, unb tcty als
ein SSogt empfangen auf ben fünften Sag 9Jiätj Stnno 1515, unb
fembliS (foldje) betjinfet (bis auf näcfjft Lteljte] Sictytnteffe bet»
jinjet) — alfo tyabe id) übetgeben auf ben tyotyen ©ottnftag Stnno
1520 Slntono Stelle unb Stentyatb itempen als 5ptocutatote§
unfetet grauen SBrüberjctjaft einen ©ültbtief, (bet) toei§t 15 tyfb.
jätytlictyen QinS auf ett. SlnDteStag fallig auf Satob Snedjt,
(Det) ftfet in iet ^oieten bei Uebejdje in bet fiitdjtyöti Stylet*
adjetn, toelctyer »on bieStyin (jefet an) foU femlictyS (jolctyer) ob=

befetyriebenen 8in§ unb ©auptgut jatylen unb mir abnetymen, tote
obftatyt. Sety betenne aud) tyiemit für mid) unb meine ©rben, wo
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Angelegenheit zu vertreten. Als die Dominikaner früher ihre
Wunder in der Stadt bekannt machen wollten, hatten sie

andere Rathsglieder ersucht, ihre Kirche zu besuchen. Schon zu

jener Zeit also mar Barthlome im Rath bekannt als
ungünstig gestimmt gegen die römische Kirche und ihre liebergriffe,

nnd in Folge davon als unparteiischer Zeuge gegen
die Predigermönche erwählt. Barthlome hielt sich nicht nur
von dem Einfluß der Dominikaner frei, sondern verband sich

auch näher mit ihren Gegnern, mit den Franziskanern, Das
Barfüßerklofter ist somit recht eigentlich die Wiege der

reformatorischen Bewegung in Bern; dort hat fich zuerst ein Kern

von unabhängigen Männern gesammelt, der zn seiner Zeit als
Gemeinde der Neugläubigen an das Tageslicht treten sollte.

Zuerst verband diese Männer der gemeinschaftliche Widerstand

gegen die Auswüchse der Kirche, Im Anschluß an das Fran-
ziskanerklofter vereinigten sie sich zu einer Brüderschaft <Üon>

esptioriis vir zzi» is .Riiri!«, deren Vogt') Barthlome
in den Jahren l 515 —1520 gewesen ist.

') Wir besitzen noch zwei Dokumente, welche solches
nachweisen: zuerst einen Uebergcbungsbricf, von Barthlome
eigenhändig geschrieben, um 15 Pfd. jährlichen Zins auf Jakob Knecht
in der Polercn bei Uebefche vom hohen Donnstag 15Ä). Er
lautet folgendermaßen: „Ich Bartlome May bekenne mit diefer
meiner Hundschrift, als (fowie) ich dem reichen Herbort schuldig
gewesen fünfzehn Pfd. Zins auf Lichtmcfse, (als) um dreihundert
Pfd. Hauptgut (das) ich eingenommen habe von Schreiber de

Forno, (die) er unser Frauen Brüderschaft gegeben hat, und ich als
ein Vogt empfangen auf den fünften Tag März Anno 1515, und
femblis (solche) verzinset (bis auf nächst jletzrej Lichtmesse
verzinset) — also habe ich übergeben auf den hohen Donnstag Anno
1520 Antono Rollo und Lienhard Trempen als Procuratores
unserer Frauen Brüderschaft einen Gültbrief, (der) weist 15 Pfd.
jährlichen Zins auf skt, Andrestag fällig auf Jakob Knecht,
(der) sitzt in dcr Poleren bei Uebefche in der Kirchhöri Thier-
achern, welcher von dieshin (jetzt an) foll femlichs (solcher) ob-
beschriebenen Zins und Hauptgut zahlen und mir abnehmen, wie
obstaht. Ich bekenne auch hiemit für mich und meine Erben, wo
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SBit roaten pieUeicht im gab, bte SButjeln berSeforma»

tion in Setn beffet oetfolgett ju fönnen, roenn roit baS Seben

im Satfüfetfioftet ebenfo gut fennen mürben, roie basfenige im
©ominifatterflofter. ©enn halb genügte ben SJtännern, roeldje

fidj an erftereS augefdjtoffen tyatten, ber blofe SBiberftanb

gegen bie Srebiger nidjt metyr, fonbern ber übten Sadjrebe

entgegen, baf bie Serner ein rotyeS, ungelebttes, einfältiges

Solf feien, roollten fie gelehrte SJtänner anfteUen. ©em fefte«

SBiUen beS Satbs gelang es aud), an baS ©ft. Sinjenjen*

ftift unb an bie lateinifdje ©djule gute Sräfte tyeranjujietyen,

roelctye bem Soangelium ben Soben bereiteten. SllS Sfatter
an ber ©tiftsfirdje perfünbete juerft SJteifter granj Solb oon

15091)—1512 bte SBabrtyett, unb nach beffen plöfelidjer Sib*

in lünftigen Seiten abgetyen toürbe »om ©auptgut unD 3in§, bof
idj unb meine (irben follen unb toollen barum äBätyrjcijaft tragen,
Damit fein Stbgnng nodj SJiangel ba fei, unb betmat foll mein
unb meinet Gstben ©ut ©oft unD 5pfanb fein unb ju metyteter
Sidjetljeb aller obgefeljttebenen ®inge tyabe idj, Satttylome SJtap,
mein eigen Snfiegel gebrueft ju (Snbe biefet ©ctyrift. ©efdjtieben
auf Den tyeiligen tyotyen ©onnftag Stnno 1520." — Sor 1515 roar
alfo Det teicfje ©etpott Sogt bet Stübetfctyaft, roeldjet Setyreiber
SotyanncS be gurno, ber 1514 in gteibutg geftotben toar, bte
300 5fSfb. ©auptgut rootyl als Segat bermaetyt tyätte. ©etpott
löste Sarttylome SJeaty als Sogt ab bon 1515 bis 1520, unb auf
ityn folgten als Srocuratoren obet Sögte Slnton Stell unb Sien*
tyatb Itemp. ©iefe lefeteten toaten fpätet audj gtofe Sefötberer
ber Steformation; bom etften rebet ein ©djreiben Seretytolb ©ate
ler'S an Stoingli Den 10. SJlarj 1528: ©ieS neufte ©reignif tyätte
id) beinatye »etgeffen, DaS ©öfeenbilb ber SJtaria in Süten, toaS
übet 3000 $funb jufammengefdjattt tjatte butdj Saufe »on ftüty'
unb tobtgebotenen ftinbetit, tyat öffentlidj, roätytenb SlUe »om
©immel auf äetdjen tyofften, »or ber fiiräje Stell als Stbgefanbter
»erbronnt. Stentyarb Sfercmp lourbe fpäter Der ©etywager Swingli'S
butdj ©eitatty mit Deffen ©djtoefter. — Sm ©tiftSinbentarium
finbet jid) »on ©amftag nad) Sauli Sefetytung 1521 ebenfalls
ein SBätytfdjaftSbtief bon Suntet Satttylome SJJaty als gewefenem
Sogt bex Stübetfctyaft coneeptionis virginis Mariae um etlictye
»erftofene ©ülten.

') Silber. Slm 1. gebruar 1509 betief ityn bet Statty.
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Wir wären vielleicht im Fall, die Wurzeln der Reformation

in Bern besser verfolgen zu können, wenn wir das Leben

im Barfüßerkloster ebenso gut kennen würden, wie dasjenige im
Dominikanerkloster. Denn bald genügte den Männern, melche

sich an ersteres angeschlossen hatten, der bloße Widerstand

gegen die Prediger nicht mehr, sondern der üblen Nachrede

entgegen, daß die Berner ein rohes, ungelehrtes, einfältiges

Volk seien, wollten sie gelehrte Männer anstellen. Dem festen

Willen des Raths gelang es auch, an das Sit. Vinzenzenstift

und an die lateinische Schule gute Kräfte heranzuziehen,

welche dem Evangelium den Boden bereiteten. Als Pfarrer
an der Stiftskirche verkündete zuerst Meister Franz Kolb von

1509')—1512 die Wahrheit, und nach dessen plötzlicher Ad¬

iri künftigen Zeiten abgehen würde «om Hauptgut und Zins, daß
ich und meine Erben sollen und wollen darum Währschaft tragen,
damit kein Abgang noch Alangel da sei, und dermal soll mein
und meiner Erben Gut Hast und Pfand sein und zu mehrerer
Sicherheit aller abgeschriebenen Dinge habe ich, Barthlome May,
mein eigen Jnsiegel gedrückt zu Ende dieser Schrift. Geschrieben
auf dcn heiligen hohen Donnftag Anno 1520." — Vor 1515 war
also der reiche Hcrport Vogt der Brüderschaft, welcher Schreiber
Johannes de Furno, der 1514 in Freiburg gestorben war, die
300 Pfd. Hauptgut wohl als Legat vermacht hatte. Herport
löste Barthlome May als Vogt ab von 1515 bis 152«, und auf
ihn folgten als Prokuratoren oder Vögte Anton Noll und Lien-
hard Tremp. Diefe letzteren waren später auch große Beförderer
der Reformation; vom ersten redet ein Schreiben Berchtold Holler's

an Zwingli den 10. März 1523: Dies neuste Ereigniß hätte
ich beinahe vergessen, das Götzenbild der Maria in Büren, was
über 3000 Pfund zusammengescharrt hatte durch Taufe von früh-
und todtgeborenen Kindern, hat öffentlich, während Alle vom
Himmel auf Zeichen hofften, vor der Kirche Noll als Abgesandter
verbrannt. Lienhard Tremp wurde später dcr Schwager Zwingli's
durch Hcirath mit dessen Schwester. — Im Stiftsinventarium
findet sich von Samstag »ach Pauli Bekehrung 1521 ebenfalls
ein Währschaftsbrief von Junker Barthlome May als gewesenem
Vogt der Brüderschaft «oireeptiouis virgiuis lllsriss um etliche
verstoßene Gülten.

>) Tillier. Am 1. Februar 1509 berief ihn der Rath.
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reife, im Slerget über bie franjöfifctyen SenfionSgelber, am Sar*
füferftofter SJteifter ©ebaftian SJteper bie reine eoangelifdje

Setyte. ©ie lateinifdje ©etyule mar bis 1505 oon ©einrieb

SBölflin (Supulus), bent Setyrer Smingli's, geleitet roorben,

fobann feit 1505 oon SaleriuS StnStyelm aus Stottweil, ber

fictj fpäter metyr bem ärjtltctyen Serufe roibmete unb 1520

jum ©tabtarjt ernannt rourbe. Sin ber lateinifdjen ©djule
routbe et butdj SJtictyael SubelluS 1510 erfefet, ber ebenfaUS

aus Stottroeil gebürtig roar unb 1520 ftarb. ©urdj SubeUuS

rourbe auf Sfingften 1513 Serdjtolb ©aUer, aud) ein Sott*

roeber, als ©djulgetyülfe angefeilt. Sitte biefe SJtänner rotrften

im ©tiUen für bie Steformation unb fammelten Slntyänget ber

neuen Setyte unt ftdj. SefonbetS mit SaleriuS StnStyelm unb

mb Serdjtolb ©alter rourbe Sarttylome genau befannt in ber

Seit feines SBinterattfentbalteS in Sern. Slber aud) roätyrenb

feines ©ommeraufenttyalteS in Styun unb Slmfolbingen bot

fid) ibm bie ©elegenbeb, bie Setyre bes Soangeliums Beffer

fennen ju lernen, ©ort lebte er int Serfetyr mb ber gamilie
beS ©ctyulttyeifen Safob oon SBattenropl, bet feine Stnfctyau*

ungen über ben Suftanb ber Sirdje ttyebte. ©ie beiben ga*
mitten fetyloffen fid) um fo metyr an einanber att, je beffer

fie ertannten, roie roenig iljre Stnfictyten unter ben übrigen
angefetyenen Sernerfamilien Stntlattg fanben. Sm Sabt 1512

roar SobanneS ©aller1) non SBpl im Sburgau als Sehr»

meifter an bas Slofter in Snterlafen berufen roorben. ©er

neuen Sebre jugeüjatt, madjte er fdjon oon bort aus Se*

fanntfdjaft mb ben beiben gamilien oon SBattenropl unb SJtap.

Salb erbielt er eine ©elferftebe in Sbutt burdj ben Sinfluf
jener beiben gamilien, foroie bie Sfarrftelle in ©djerjtigen
bei Sbun. ©ort lebte er in täglichem Serfetyr mb ben beiben

') Stammbater be§ jefet in Sern blütyenben ©efdjtedjteS ©aUer.
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reise, im Aerger über die französischen Pensionsgelder, am
Barfüßerkloster Meister Sebastian Meyer die reine evangelische

Lehre. Die lateinische Schule war bis 1505 von Heinrich

Wölflin (Lupulus), dem Lehrer Zwingli's, geleitet worden,

fodann seit 1505 von Valerius Anshelm aus Rottmeil, der

sich später mehr dem ärztlichen Berufe widmete und 1520
zum Stadtarzt ernannt murde. An der lateinischen Schule

wurde er durch Michael Rubellus 1510 ersetzt, der ebenfalls

aus Rottmeil gebürtig war und 1520 starb. Durch Rubellus

wurde auf Pfingsten 1513 Berchtold Haller, auch ein

Rottweiler, als Schulgehülfe angestellt. Alle diese Männer wirkten

im Stillen für die Reformation und sammelten Anhänger der

neuen Lehre um sich. Besonders mit Valerius Anshelm und

mit Berchtold Holier murde Barthlome genau bekannt in der

Zeit seines Winteraufenthaltes in Bern. Aber auch während

seines Sommerausenthaltes in Thun und Amsoldingen bot

sich ihm die Gelegenheit, die Lehre des Evangeliums besser

kennen zu lernen. Dort lebte er im Verkehr mit der Familie
des Schultheißen Jakob von Wattenwyl, der seine Anschauungen

über den Zustand der Kirche theilte. Die beiden

Familien schlössen sich um fo mehr an einander an, je besser

sie erkannten, wie wenig ihre Ansichten unter den übrigen
angesehenen Bernerfamilien Anklang fanden. Ini Jahr 1512

war Johannes Haller") von Wyl ini Thurgau als
Lehrmeister an das Kloster in Jnterlaken berufen morden. Der

neuen Lehre zugethan, machte er fchon von dort aus

Bekanntschaft mit den beiden Familien von Wattenwyl und May.
Bald erhielt er eine Helferstelle in Thun durch den Einfluß
jener beiden Familien, sowie die Pfarrstelle in Scherzligen

bei Thun. Dort lebte er in täglichem Verkehr mit den beiden

") Stammvater des jetzt in Bern blühenden Geschlechtes Haller.
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gamilien, unb jroat nidjt nut mb Sartblome, fonbetn audj

mb beffen beiben ©ötynen SlaubittS unb SBolfgang, bie audj

füt baS Soangelium geroonnen rourben. Sm Umgang mit
biefen SJtännern rourbe SotyanneS ©aller immer muttyiger uttb

fing an, etlidje SJtifbrättdje beS SapfttbumS offen ju rügen,

©tes oernatym ber Sifctyof oon Saufanne unb Beroirfte, baf
©aller bie reiche SfartfteUe in Slmfolbingen ertyielt. ©iefer

fette Siffen rourbe itym in bett SJtunb geroorfett, bamit er

fdjroeige unb metyr mit ber Sfrünbe unb ityrem Sinfontmen

als mit ber Seligion fid) ju fdjaffen mactye. Sn Slmfolbingen

wotynte aber SBolfgang SJtap, fo baf bie Serfefeung ©aber'S

pon Styun bbtweg etyer bie Serbinbung mit ben SJtap be*

feftigte, als loderte.

Sine bebeutenbe ©tärfitng erfubr bie eoangebfctye Spartet

in Sern burdj bas SBirfen beS ©oftor StyomaS SBpttenbad) aus

Siel als Styortyerr unb Seutpriefter am SJtünfter oon 1515 bis

1520. ©iefer SJtann roar ber Sebrer .©ulbrid) Sroingli'S unb

Seo Subä's an ber ©octyfdjute ju Safet geroefen; er roar eS

rootyl, ber Serdjtolb ©alter unb Sarttylome SJtap auf Sminglt
aufmerffam unb bernadj mit itym befannt gemadjt bat. SllS

©odjfctyullebrer in Safel roar SBpttenbad) audj mit bem ©ang
ber Seformation in ©etbfdjlanb befannt unb einer ber erften,

ber Suttyet'S Sctyriften ertyielt, las unb oerbreitete. ©oftor
StyomaS rourbe im SJtap'fcben ©aufe fo getne gefeben, baf
1515 jroifctyen feinem nädjften Slnoerroanbten Sunfer StiflauS

SBpttenbacty, Senner non Siel, ju feiner Seit einer ber reictyften

Sibgenoffen, unb gräutein Slnna SJtap, Soctyter aus SlaubiuS'

erfter Stye mb Urfula Srülterep, eine ©eiratty ju ©tanbe fam.

SiflauS SBptteubadj'S Sater ©tepban unb ©ottor SbomaS

Sater, Udnann, Sürgermeifter oon Siel, finb böctyftroabrfcbeinlieh,

Sruber geroefen. SiflauS SBpttenbad) rourbe erft 1548 Surger

pon Sern, tarn 1560 in ben grofen Satb unb ftarb 1566.
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Familien, und zwar nicht nur mit Barthlome, sondern auch

mit dessen beiden Söhnen Claudius und Wolfgang, die auch

für das Evangelium gewonnen wurden. Im Umgang mit
diesen Männern wurde Johannes Haller immer muthiger und

sing an, etliche Mißbräuche des Papstthums offen zu rügen.

Dies vernahm der Bischof von Lausanne und bewirkte, daß

Haller die reiche Pfarrstelle in Amsoldingen erhielt. Dieser

fette Bissen wurde ihm in den Mund geworfen, damit er

schweige und mehr mit der Pfründe und ihrem Einkommen

als mit der Religion sich zu schaffen mache. In Amsoldingen

wohnte aber Wolfgang Man, so daß die Versetzung Holler's

von Thnn hinweg eher die Verbindung mit den May
befestigte, als lockerte.

Eine bedeutende Stärkung erfuhr die evangelische Partei
in Bern durch das Wirken des Doktor Thomas Wyttenbach aus

Biel als Chorherr und Leutpriester am Münster von 1515 bis

1520, Dieser Mann mar der Lehrer Huldrich Zwingli's und

Leo Judä's an der Hochschule zu Basel gewesen; er mar es

wohl, der Berchtold Haller und Barthlome May auf Zwingli
aufmerksam und hernach mit ihm bekannt gemacht hat. Als
Hochschullehrer in Bafel war Wyttenbach auch mit dem Gang
der Reformation in Deutschland bekannt und einer der ersten,

der Luther's Schriften erhielt, las und verbreitete. Doktor

Thomas wurde im May'schen Hause so gerne gesehen, daß

1515 zwischen seinem nächsten Anverwandten Junker Niklaus

Wyttenbach, Venner von Biel, zu seiner Zeit einer der reichsten

Eidgenossen, und Fräulein Anna May, Tochter aus Claudius'

erster Ehe mit Ursula Trüllerey, eine Heirath zu Stande kam.

Niklaus Wyttenbach's Vater Stephan und Doktor Thomas

Vater, Ulmann, Bürgermeister von Biel, find höchstwahrscheinlich

Brüder gewesen. Niklaus Wyttenbach wurde erst 1548 Burger

von Bern, kam 1560 in den großen Rath und starb 1566.
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Saut Styeoertrag oerfprach ©tepljan feinen ©otyn in fein ©äf=
tyauS in greiburg, roo et audj oerbürgert roar, aufjunebmen

ober itym als S'tyefteuer 2000 ttyeinifdje ©ulben ju geben unb

ityn mit einem ©aus in gteibutg obet Siel ju oetfetyen, jugleid)
mit ebtbdjem ©auStatty unb 12 filbetnen Sectyern, fo baf ©aus
unb ©auStatty einen SBettty oon 1000 ©ulben batftelten follten.
Slaubius feinetfebs gab 1000 ©ulben fammt ebtlidjem Stoffel.
Sadj feinem Sobe follte feine Soctyter Stnna auf weitere 1000
©ulben Sedjt baben unb weiter bie Srbfdjaft unangefprodjen

laffen, ausgenommen, wenn ibre beiben Sruber Senbidjt unb

Safob, weldje audj aus erfter Stye ftammten, nor ityr fterben

follten, ibr 9tedjt auf ityr SJtuttergut.

SBeniger greube als an biefer ©eiratty roirb Sarttylome an
bem ungeftümen friegerifctyen ©inn feines ©roffotynes Safob
getyabt tyaben. Safob rourbe oon Sllbrectyt oom ©tetn ebenfo in
baS franjöfifctye ©ölöiterroefen tyttteingejogen rote frittyer fein
Otyeim SBolfgang burd) Sorg auf ber gluty. ©ie ©auptmadjt
ber Sibgenoffen roar 1516 etwa 15,000 SJtann ftarf unter
Safob ©tapfer unb SaSpar ©ölbliit oon Süricty auf ber ©eite

SariS V., um itym SJtailanb ju fdjirmen. ©ennocty oermoctyten

bte eibgenöffitetyen Stegierungen es nidjt ju oertyinbertt, baf
SllBredjt pom ©tein etroa 13,000 ©ctyroeijer jufammettbradjte,
mit benen er SJtailanb befreite unb bett Saifer, ber fidj auf feine

Sibgenoffen nidjt metyr Perlaffen fonnte, jum Stüdjug jroang.
Unter Sllbrectyt nom ©tein fommanbirtett als Slufütyrer Subwig

oon Srladj, Subwig oon ©iefbadj, Safob pom ©tein, SllbredjtS

älterer Sruber, SBiltyelm oon ©teföadj, ©ans grifctying unb

Salob SJtap. SllBredjt nom ©tein rourbe pom Sönig oon granf*
reid) glänjenb Belohnt; er ettyielt ein Sleib pon ©olbftoff unb

1000 Stonen baat, bie ©ettfdjaft SJtontteal unb einen Satyrgetyalt

pon 1400 granfen. Seber ©auptmann ettyielt 300 Stonen unb

ein golbeneS SBamms, jeber gäbnbricb 100 Stonen unb ein
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Laut Ehevertrag versprach Stephan seinen Sohn in sein Säßhaus

in Freiburg, wo er auch verbürgert war, aufzunehmen

oder ihm als Ehesteuer 2000 rheinische Gulden zu geben und

ihn mit einem Haus in Freiburg oder Biel zu versehen, zugleich

mit ehrlichem Hausrath und 12 silbernen Bechern, so daß Haus
und Hausrath einen Werth von 1000 Gulden darstellen sollten.

Claudius seinerseits gab 1000 Gulden sammt ehrlichem Trossel.

Nach seinem Tode sollte seine Tochter Anna auf weitere 1000
Gulden Recht haben und weiter die Erbschaft unangesprochen

lassen, ausgenommen, menn ihre beiden Brüder Bendicht und

Jakob, welche auch aus erster Ehe stammten, vor ihr sterben

sollten, ihr Recht auf ihr Muttergut.
Weniger Freude als an dieser Heirath wird Barthlome an

dem ungestümen kriegerischen Sinn feines Großsohnes Jakob

gehabt haben. Jakob mnrde von Albrecht vom Stein ebenso in
das französische Söldnerwesen hineingezogen wie früher sein

Oheim Wolfgang durch Jorg auf der Fluh, Die Hauptmacht
der Eidgenossen war 1516 etwa 15,000 Mann stark unter
Jakob Stapfer und Caspar Göldlin von Zürich auf der Seite

Karls V., um ihm Mailand zu schirmen. Dennoch vermochten

die eidgenössischen Regierungen es nicht zu verhindern, daß

Albrecht vom Stein etwa 13,000 Schweizer zusammenbrachte,

mit denen er Mailand befreite und den Kaiser, der sich auf seine

Eidgenossen nicht mehr verlassen konnte, zum Rückzug zwang.
Nnter Albrecht vom Stein kommandirten als Anführer Ludwig

von Erlach, Ludwig von Dießbach, Jakob vom Stein, Albrechts

älterer Bruder, Wilhelm von Dießbach, Hans Frisching und

Jakob May. Albrecht vom Stein murde vom König von Frankreich

glänzend belohnt ; er erhielt ein Kleid von Goldstoff und

1000 Kronen baar, die Herrschaft Montreal und einen Jahrgehalt

von 1400 Franken. Jeder Hauptmann erhielt 300 Kronen und

ein goldenes Wamms, jeder Fähndrich 100 Kronen und ein



— 126 —

SBommS oon ©ommet, unb jebet gemeine Snedjt eine Srone

unb einen ©arnifch aufet bem ©olb. Som ©erjog oon SourBon

entlaffen, tetyrten bie Srieger mit böfem ©eroiffen tyeim. Suerft
tootlte man fie ftreng ftrafen; bann lief man etroaS nadj unb

1518 würben je nadj bem Serijältntf ityrer ©djutb ©elbbufen
feftgefefet. Sad) bem Serjeidjnif ber Sufen oom 2. gebruar
1518 follte Sllbrectyt oom ©tein 200 ©ulben jablen, SaSpar

pou SJtülinen unb Surftyart pon Srlad), biewit fie nit ©auptlüt,

fonbern fuft im ©olbe geroefen feien, follten ieber 20 Sronen

©träfe geben; Safob oom ©tein, Safob SJtap 30 Sronen, ©ans

grifdjing, SBiltyelm non ©iefbadj 200 ©ulben u. f. ro. Slucb

biefe ©elbbufen rourben um 2/3 tyerabgefefet.

Se roeniger bie ©ötyne ityren Sätern getyorfam roaren, befto

febnlidjer roerben lefetere bie Sefotmation betbeigeroünfdjt tyaBen,

bamit fie beut roilben ©ötbnerroefen ein Sube madje. ©iefelbe

natyte aucty Sera mb fctynellem ©djrbte. Slm 31. Oftober 1517
hatte Sutbet feine 95 Styefen an bie ©cbloffirctye ju SBittenberg

angefdjlagen unb fie Begleitet oon bem „©etmon oon StBlaf
unb ©nabe" füt bas Solf in alle SBelt ausgeben laffen. SJtit

unglaublichst ©ctynelligfeit routben fie oetbreitet. gm ©ommer

1518 Befanb fid) bas Südjtebt, rootyl bura) StyomaS SBptten*

Bad), in Satttylome's ©änben. Stn feinet Staft unb SBatyttyeit

ftätfte unb etbaute er fid), roätyrenb baS Stblafroefen ibm um
fo oerberbtidjer erfdjten. ©od) nidjt nur aus Südjern foUten

bie Serner baSfelbe tennen lernen. Seo X. beburfte aus allen

Sanben ©elbfummen für ben Sau ber SeterSfirdje. Sern*
barbin ©amfon, Satfuferguarbian ju SJtailanb, roar nidjt
einet bet getingften Slblafträmer; er rütymte fidj, unter brei

Säpften 800,000 ©ufaten in 18 Sabren eingebracht ju baben.

Ueber ben ©otttjarb fam er nach ©djropj, madjte bort nidjt gute

©efdjäfte, Beffere in Sug unb Sujern. Sn Sern rooUte man ibn
anfangs nidjt einlaffen, ba man binlänglid) mit Slblaf oerfetyen
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Wamms von Sammet, und jeder gemeine Knecht eine Krone

und einen Harnisch außer dem Sold. Bom Herzog von Bourbon

entlassen, kehrten die Krieger mit bösem Gemissen heim. Zuerst

wollte man sie streng strafen! dann ließ man etwas nach und

1518 wurden je nach dem Verhältniß ihrer Schuld Geldbußen

festgesetzt. Nach dem Verzeichniß der Bußen vom 2. Februar
1518 sollte Albrecht vom Stein 200 Gulden zahlen, Caspar

von Mülinen und Burkhart von Erlach, diewil sie nit Hauptlüt,
sondern sust im Solde gemessn seien, sollten jeder 20 Kronen

Strafe geben; Jakob vom Stein, Jakob May 30 Kronen, Hans
Frisching, Wilhelm von Dießbach 200 Gulden n. s. w. Auch

diese Geldbußen wurden um ^/g herabgesetzt.

Je weniger die Söhne ihren Vätern gehorsam waren, desto

sehnlicher werden letztere die Reformation herbeigewünscht haben,

damit sie dein milden Söldnermesen ein Ende mache. Dieselbe

nahte auch Bern mit schnellem Schritte. Am 31, Oktober 1517

hatte Luther seine 95 Thesen an die Schloßkirche zu Wittenberg
angeschlagen und sie begleitet von dem „Sermon von Ablaß
und Gnade" für das Volk in alle Welt ausgehen lassen. Mit
unglaublicher Schnelligkeit wurden sie verbreitet. Im Sommer

1518 befand sich das Büchlein, wohl durch Thomas Wyttenbach,

in Barthlome's Händen. An seiner Kraft und Wahrheit
stärkte und erbaute er sich, mährend das Ablaßmesen ihm um
so verderblicher erschien. Doch nicht nur aus Büchern sollten

die Berner dasselbe kennen lernen. Leo X. bedurfte aus allen

Landen Geldsummen für den Bau der Peterskirche.

Bernhardin Samson, Barfüßerguardian zu Mailand, war nicht

einer der geringsten Ablaßkrämer; er rühmte fich, unter drei

Päpsten 800,000 Dukaten in 18 Jahren eingebracht zu haben.

Ueber den Gotthard kam er nach Schwyz, machte dort nicht gute

Geschäfte, bessere in Zug und Luzern. In Bern wollte man ihn
anfangs nicht einlassen, da man hinlänglich mit Ablaß versehen
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fei. Sr mufte aber oon Surgborf aus burd) feine ©önner fidj

Suttitt ju perfdjaffen. Salb ging fein ©efctyäft fctyroungtyaft in

Setn; Satttylome roar entrüftet über foldje grectytyeb, fpradj
nicht nur offen feine SJtifbilbgung aus, fonbern jeigte, um bem

Unroefen entgegenjuarbeben, bie ©djrift oon Suttyet über ben

Slblaf. Sernbarbin ©amfon tjörte bauon, unb ba er fid) ffarf
genug fühlte, ttat et feft unb ftteng gegen aUen SBibetfptudj

auf, inbem er Sarttylome, ben 72 gatyre alten StattyStyertn, in
ben Sann ttyat. Obfdjon biefet lefetere nur ein paar un*
bebeutenbe SBorte über ©amfon geäufert batte, fonnte er faum
tnieenb ftdj ©nabe erbeten. Sr mufte SutberS ©djrift über

ben Slblaf tyerauSgeben unb bodj bei ©ott unb feiner ©eele

fctyroören, ber Suttyer fei ein oerbammter Srjfefeer. Sictyt otyne

©runb roirb Sarttylome eine fo harte Sufe auferlegt roorben

fein; bie römifdje Sartei fütylte fiety burd) SamfonS Sluftreten

gefräftigt unb oerfuctyte eS, ben SBiberftanb, ber gegen bte Sirctye

ungünftig ©efiintmten burdj eine folctye ©emüttyigtmg ju bredjen.

Sine furje Unterroerfung war fdjon nodj ju erjroingen, benn bte

Soangelifdjen roaren nodj nidjt als Sartei organifttt, bie ©träfe
bes SanneS roar fetyr empfinblidj, ber Same SuttyerS fing erft

an befannt ju roetben unb eine beftimmte SJteinung über ibn
unb fein SBerf batte ftety noch nidjt gebilbet. ©ingegen gefdjatj

burety fo PorjebigeS Sinfctyreiten ber römifdjen Sartei gerabe baS

©egenttyeil pon bem, roaS fte bejroedte. Se mebr fie fidj beeilte

Sutber an ben Sranger ju fteben, befto befannter madjte fie ibn,
befto neugieriger fragte man nadj einem SJtantt, ber Som in
foldje Slufregung bradjte. Sin geletyrter Sruber, ben ©amfon
in feinem ©efolge batte, rourbe auf bas Süctylein, roeldjeS man
Sartblome entriffen batte, aufmerffam gemadjt unb las es; er

erftaunte innertidt) über ben Sntyalt bet ©djrift unb faufte fte

beimlid). Sn bem SJtap'fdjen ©aufe mufte bie ©emüttyigung
beS SatetS unb ©rofnaterS, ber allgemein geadjtet roar, tief
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sei. Er wußte aber von Burgdorf aus durch seine Gönner sich

Zutritt zu verschaffen. Bald ging sein Geschäft schwunghaft in

Bern; Barthlome war entrüstet über solche Frechheit, sprach

nicht nur offen seine Mißbilligung aus, sondern zeigte, um dem

Unwesen entgegenzuarbeiten, die Schrift von Luther über den

Ablaß. Bernhardin Samson hörte davon, und da er sich stark

genug fühlte, trat er fest und streng gegen allen Widerspruch

auf, indem er Barthlome, den 72 Jahre alten Rathsherrn, in
den Bann that. Obschon dieser letztere nur ein paar
unbedeutende Worte über Samson geäußert hatte, konnte er kaum

knieend fich Gnade erbeten. Er mußte Luthers Schrift über

den Ablaß herausgeben und hoch bei Gott und seiner Seele

schwören, der Luther sei ein verdammter Erzketzer. Nicht ohne

Grund wird Barthlome eine so harte Buße auferlegt worden

sein; die römische Partei fühlte sich durch Samsons Auftreten

gekräftigt und versuchte es, den Widerstand, der gegen die Kirche

ungünstig Gestimmten durch eine solche Demüthigung zu brechen.

Eine kurze Unterwerfung war schon noch zu erzwingen, denn die

Evangelischen waren noch nicht als Partei organisirt, die Strafe
des Bannes war sehr empfindlich, der Name Lnthers fing erst

an bekannt zu werden und eine bestimmte Meinung über ihn
und sein Werk hatte sich noch nicht gebildet. Hingegen geschah

durch so vorzeitiges Einschreiten der römischen Partei gerade das

Gegentheil von dem, was sie bezweckte. Je mehr sie sich beeilte

Luther an den Pranger zn stellen, desto bekannter machte sie ihn,
desto neugieriger fragte man nach einem Mann, der Rom in
solche Aufregung brachte. Ein gelehrter Bruder, den Samson
in seinem Gefolge hatte, murde auf das Büchlein, welches man
Barthlome entrissen hatte, aufmerksam gemacht und las es; er

erstaunte innerlich über den Inhalt der Schrift und kaufte sie

heimlich. In dem May'schen Hause mußte die Demüthigung
des Vaters und Großvaters, der allgemein geachtet war, tief
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erjürnen unb mit ©eroalt bie ©beber ber gamilie auf bie Seite

ber neuen Sebre tyinbrängen. Sin Sjemplar ber ©djrift SuttyerS

über bett Slblaf roar nerloren gegangen, allein in Safel brudte

grobeniuS feit 1518 SuttyerS ©djriften, bie oon SJtännern geift*

lidjen unb roeltlictyen ©tanbeS begierig getefen rourben. ©ie

Soangelifdjen in Sern fanbten einen Suctytyänbter nad) Safel,
ber SuttyerS Süctyer in SJtenge eintaufte unb perBrebete. Sm
folgenben Sabr ermunterte ©oftor StyomaS SBpttenbad) pon

neuem ben grobeniuS, SuttyerS ©djriften itactyjubruden. ©ie

rourben int Seittaum oon 6 SBoctyen gebtudt uttb butd) granf*
reicty, Stauen, ©panien, Snglanb fo ausgebreitet, baf roie SeatuS

StyenanuS fdjreibt, man fie einanber aus ben ©änben rif.
©aS SBerf ber Dteformation fetytitt nun in Setn tafcty oot*

roättS. SttttyetS ©chtiften, bie man in Setn getefen, fanbte man
aud) an SobanneS ©altet in Slmfolbingen, bet im neuen

©lauben fid) immet mebt Befeftigte uttb, nadjbem fid) feine

©djroefteiit oetetyebctyt tyatten, auf ben ©ebanfen oerfiel, felbft

ju tyeirattyen. Sr fpraety barü&er mit beut Sctyultljeifeu Satob

non SBattenropl, ber baju riet©, jeboety mb bet Semerfung, er

folle fidj in Süridj oeretylidjen, bamit, roenn ein Sturm entftänbe,

er toiffe, roo er ein Unterfommen finbe. ©ieS gefdjab im©erbft=
monat 1521; Serena Setyrerin, Sobann SebrerS beS Sudjs
mannS Sodjter in Süridj, rourbe bie erfte Sfarrfrau im Serner*

gebiet. Safob oon SBattenropl futyr fort, SotyanneS ©alter ju
unterftüfeen, fobalb aber ©ott ityn, ben Sctyulttyeifen, oon biefer

Seit berufen roerbe, folle er feine Sidjertyeit roatirnetymen, ba

er rootyl roiffe was nadj feinem Sob folgen werbe. So lange

ityn aber ©ott bei Seben laffe, folle er nur reblidj unb tapfer

fürfabren, er woUe ibm Stüden genug balten. Sludj bte SJtap

fctyirmten SotyanneS ©aller nadj Sermögen in Slmfolbingen.

Sn biefer Seit, im Satyr 1521, fetyen roir Safob SJtap

roieber ben franjöfifdjeu gabnen folgen, granj I. tyätte mit ben
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erzürnen und mit Gemalt die Glieder der Familie auf die Seite

der neuen Lehre hindrängen. Ein Exemplar der Schrift Luthers
über den Ablaß war verloren gegangen, allein in Basel druckte

Frobenius feit 1518 Luthers Schriften, die von Männern
geistlichen und weltlichen Standes begierig gelesen wurden. Die

Evangelischen in Bern sandten einen Buchhändler nach Basel,

der Luthers Bücher in Menge einkaufte und verbreitete. Jin
folgenden Jahr ermunterte Doktor Thomas Wyttenbach von

neuem den Frobenius, Luthers Schriften nachzudrucken. Sie
wurden im Zeitraum von 6 Wochen gedruckt und durch Frankreich,

Italien, Spanien, England so ausgebreitet, daß wie Beatus

Rhenamis schreibt, man sie einander ans den Händen riß.
Das Werk der Reformation schritt nun in Bern rasch

vorwärts. Luthers Schriften, die man in Bern gelesen, sandte man
auch an Johannes Haller in Amsoldingen, der im neuen

Glauben sich immer mehr befestigte und, nachdem sich seine

Schwestern verehelicht hatten, auf den Gedanken verfiel, selbst

zu Heirathen. Er sprach darüber mit dem Schultheißen Jakob

von Wattenwyl, der dazu rieth, jedoch mit der Bemerkung, er

solle sich in Zürich verehlichen, damit, wenn ein Sturm entstände,

er misse, mo er ein Unterkommen finde. Ties geschah im Herbst-

monat 1521 ; Verena Zehrerin, Johann Zehrers des

Tuchmanns Tochter in Zürich, wurde die erste Pfarrfrau im Bernergebiet,

Jakob von Wattenwyl fuhr fort, Johannes Haller zu

unterstützen, sobald aber Gott ihn, den Schultheißen, von dieser

Zeit berufen werde, solle er seine Sicherheit wahrnehmen, da

er wohl wisse was nach feinem Tod folgen werde. So lange

ihn aber Gott bei Leben lasse, solle er nur redlich und tapfer

fürfahren, er wolle ihm Rücken genug halten. Auch die May
schirmten Johannes Halter nach Vermögen in Amsoldingen.

In dieser Zeit, im Jahr 1521, sehen wir Jakob May
wieder den französischen Fahnen folgen. Franz I. hatte mit den
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Sibgenoffen, 8itticlj ausgenommen, ju Sujem eine SJcbbät*

capitulatiou gefdjloffen ; neben betfelben beftanb abet aud) eine

anbete mit Sauft Seo X. Stls int Saufe bes SatyteS ber Srieg

jroifcbett granj I. unb SatlV., bem fid) ber Sapft angefctyloffen

batte, eutjtiubete, itaitben roieber Sibgenoffen auf beiben Seiten

unb roaren in ©efo'tyt fid) Be'fämpfen ju muffen, ©ie ßürctyer

batten juetft füt bett Sapft 2700 SJcann jietyen (äffen, itynen nach

liefen anbete Sibgenoffen bei 6000 trofe bes Sterbots ityret

Segietungeit. Subroig oon Stlacty uttb befonberS Sllbredit oon

Stein führten Bei 5000 Sibgenoffen, trofe roiebettyoltet SJcatynuug

ber Stegietungen, graitfretdj jtt. ©ie päpftlictyen Sibgenoffen

jogen über Styut nadj gtalien, bie ftanjöfifdjen fummelten fiel) in
SJtailanb. SS roat ein foldjeS ©elättf, baf ju ©aufe bie Stnte

faum eingebtadjt roetben fonnte. Sei Setgamo etfuctyte Stlbrecbt

oon ©tein bie Sibgenoffen im ©olbe beS SapfteS roieber tyeim*

jUjietyen, rietytetc aber itictyis an». Stm Cglio fam eine Sotfdjaft
aus ber ©eimatlj, um ju oermitteln; fie ritt tyin unb tyer, bte

franjöfifdjeu Sotpoften etfcfjoffen ihr einen Soften uttb bem

©a)ultbeif Stöbt fein Sferb. ©er ©tatttyaltet beS frattjöfifdjen
SönigS in SJtailanb uub Cberfetbtyert Obet be gott, ©err oon

Sautrec, roar itufdjlüffig, iua§ er ttyun follte; um fo beutbetyer

jeigten bie Säpftlidjen ihre Slbfidjt auf SJtailanb. Siefe Sib*

genoffen in ftanjöfifdjem ©ienft jogen eS oor bebnjulebren als

gegen bie Steigen nutet ben oäpftbdjen Sruppen fiety ju fetylagen.

Um bem SlttSreifen ut ftenern jogen Sllbrectyt uon Stein, Subroig

oon Srlad), Subroig oon ©tefbaety uttb Safob SJtap mb 4000
SJtann über bett So unb entfefeten baS bebrängte Sarma. Sie

tjätten gerne ooit bort ans beu geinb roieber angegriffen, aber

Sautrec ertaubte e§ itynen nietyt. St mufte balb SJtailanb

täumen; in Sonto »erlief ityn ber lefete Steft ber mifoergnügten

Sibgenoffen; er felbft rettete ftety mit ben Srümmern feines

©eeres auf peneiiauifdjes ©ebiet. Unterbeffeu nahmen bie

«Berner SaMjenfurf- 187C. 9
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Eidgenossen, Zurich ausgenommen, zu Luzern eine Militär-
capitulation geschlossen -, neben derselben bestand aber auch eine

andere mit Papst Leo X. Als im Lause des Jahres der Krieg

zwischen Franz l. nnd Knrl V,, dem sich der Papst angeschlossen

hatte, entzündete, standen wieder Eidgenossen ans beiden Seiten

und waren in Gefahr sich bekämpfen zu müssen. Die Zürcher

hatten zuerst fiir dcn Pavst 2700 Mann ziehen lassen, ihnen nach

liefen andere Eidgenossen bei 6(M> trotz des Verbots ihrer

Regierungen, Ludwig von Erlach und besonders Albrecht von
Stein führten bei öttlttl Eidgenossen, trotz wiederholter Mahnung
der Regierungen, Frankreich zu. Die päpstlichen Eidgenossen

zogen über Chur nach Italien, die sranzösischen sammelten fich in
Mailand, Es wnr ein solches Gelänf, daß zn Haufe die Erntc

kaum eingebracht werden tonnte. Bei Bergamo ersuchte Albrecht

von Stein die Eidgenossen ini Solde des Papstes wieder

heimzuziehen, richtete aber nichts aus. Am Oglio kam eine Botschaft

aus der Heimath, mn zn vermitteln -, sie ritt hin und her, die

französischen Vorposten erschossen ihr einen Posten und dem

Schultheiß Stölli sein Pferd, Der Statthalter des französischen

Königs in Mailand nnd t7berfeldherr Obel de Foix, Herr von

Lcmtrec, war unschlüssig, was er thun sollte-, um so deutlicher

zeigten die Päpstlichen ikre Absicht anf Mailand. Viele
Eidgenossen in franzöfischein Dienst zogen es vor heimzukehren als

gegen die Ihrigen nittcr den väpstlichcn Tmppen sich zu schlagen.

Um dem Ausreißen m steuern zogen Albrecht von Stein, Ludwig

von Erlach, Ludwig von Dießbach und Jakob May mit 40W
Mann über den Po nnd entsetzten das bedrängte Parma. Sie

hätten gerne von dort ans de» Feind wieder angegriffen, aber

Lcmtrec erlaubte es ihnen nicht. Er mußte bald Mailand
räumen; in Como verlies! ihn der letzte Rest der mißvergnügten

Eidgenossen -, er selbst rettete sich mit den Trümmern seines

Heeres ans venuiniiisches Gebiet. Unterdessen nahmen die

Berner Taschenbuch 1875. 9
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SerBünbeten baS ganje ©etjogttynm SJtailanb ein. Stls bie

päpftlidj gefinnten Sibgenoffen, meiftenS Sürdjer, tyeimfamen,

liefen bie franjöfifcty ©efinnteit itynen ityren Unrobten fütyten.

Safob, als ein rafdjer Styarafter, braudjte bei biefer ©elegenbeb ju
roenig Sorfidjt uttb beleibigte mit berauSforbernben SBorten bie

tyeimfebrenben Sürdjer. Sn golge baoon tyätte er 1523 einen

©djetttyanbel mit bem ©tanb Sütidj. ©te ltitjuoetläfigfeb ber

©ctyroeijertruppen uttb alletlei Unfug, ben einige fdjroeijetifdje

©auptleute, roeldje gtanj I. nadj bet Sicatbie gefolgt roaren,

getrieben batten, maetyten, baf bet Sönig fidj übet fie befdjroette.

StnfangS SJtätj 1523 fdjidte et ben ©enetalfommiffät SJtotelet

nadj Sera, um bie Sejablung bet rüdftänbigen ©ölbe ju be*

fotgen. ©et Sönig rooUte nut ©ebaftian non ©iefbadj unb

Sutltyatb oon Srlad) als ©auptleute bebauen unb ben ©errn

oon Sree, granj Slrinbrufter unb gafob SJtap bei ©ebe fefeen.

©ie Sernerregierung gab baju ityre SinroiUigung unb Sartty*

lome SJtap roirb frotj geroefen fein, baf fein ©roffobn Safob

pon bett granjofen felbft übergangen rourbe; ja er bat oieUeidjt

felbft barauf hingearbeitet.

Unterbeffen trat bie SBirfung ber Srebigt bes Soangeliums

burdj ©ebaftian SJteper unb Serdjtolb ©aüer in Sera immer

metyr ju Sage. SJtan fing an bie römifdjen Srrtbümer anju*
greifen, nadjbem man fie bisbatyin nur bebutfam erörtert tjatte.

©rofeS Sluffetyen madjten 1522 SiflauS SJtanuels gaftnadjt*
fpiele, tütyne Stngriffe auf bie ©eiftltdjfeb unb ityre ©itten. SJlan

erfdjrad über fotctyeS SBagnif, aber Siemanb tyiuberte bie Sluf*

fütyrung bet ©piele. Sin Swingli tyätte Setctytolb ©aller feit

einiger Seit eine neue ©tüfee gefunben; butdj biefen gtofen
SJtann wutbe et aufgerichtet, wenn baS SBerf ber Seformation

ju ftoden fetyien ober nur tangfam oorroärtS ging. Sinen erften

©ieg bes SoangeliumS erfodjt ben 29. Sluguft 1522 ©eorg
Srunner aus Sanbsberg in Sapern, Sfattet in Slebujödjftetten
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Verbündeten das ganze Herzogthum Mailand ein. Als die

päpstlich gesinnten Eidgenossen, meistens Zürcher, heimkamen,

ließen die ftanzösisch Gesinnten ihnen ihren Unwillen sühlen.

Jakob, als ein rascher Charakter, brauchte bei dieser Gelegenheit zu

wenig Borsicht und beleidigte mit herausfordernden Worten die

heinikehrenden Zürcher. In Folge davon hatte er 1523 einen

Schelthandel mit dem Stand Zürich. Die Unzuverläßigkeit der

Schmeizertruppen und allerlei Unfug, den einige schweizerische

Hauptleute, welche Franz I. nach der Picardie gefolgt waren,
getrieben hatten, machten, daß der König sich über sie beschwerte,

Anfangs März 1523 schickte er den Generalkommissär Morelet

nach Bern, um die Bezahlung der rückständigen Sölde zu

besorgen. Der König wollte nur Sebastian von Dießbach und

Burthard von Erlach als Hauptleute behalten und den Herrn

von Crée, Franz Armbruster und Jakob May bei Seite setzen.

Die Bernerregierung gab dazu ihre Einwilligung und Barthlome

May mird froh gewesen sein, daß sein Großsohn Jakob

von den Franzosen selbst übergangen wurde; ja er hat vielleicht

selbst darauf hingearbeitet.

Unterdessen trat die Wirkung der Predigt des Evangeliums
durch Sebastian Meyer und Berchtold Haller in Bern immer

mehr zu Tage. Man fing an die römischen Irrthümer
anzugreifen, nachdem man sie bisdcchin nur behutsam erörtert hatte.

Großes Aufsehen machten 1522 Niklaus Manuels Fastnachtspiele,

kühne Angriffe auf die Geistlichkeit und ihre Sitten. Man
erschrack über solches Wagniß, aber Niemand hinderte die

Aufführung der Spiele. An Zwingli hatte Berchtold Haller seit

einiger Zeit eine neue Stütze gefunden; durch diesen großen

Mann wurde er aufgerichtet, wenn das Werk der Reformation

zu stocken schien oder nur langsam vorwärts ging. Einen ersten

Sieg des Evangeliums erfocht den 29. August 1522 Georg

Brunner aus Landsberg in Bayern, Pfarrer in Kleinhöchstetten
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unb ©elfer beS ©efonS ju SJtünftngen, Ulriety ©unbisberg, ein

Statin oon rutyiger Snifctytoffetityeit unb wotylbefannt mit bem

SBorte ©otteS. Srunnet tyätte ben Sapft SIntidjtift genannt
unb ben ©efan ©unbisberg auf's työctyfte gereijt. ©iefer mit
einigen Sfnttsbrübcrn oerflagte Srunner cor bem Statty unb trug
auf beffen Serfefeung auf eine anbere Sfrünbe an. ©er Sifdjof
von Sonftanj rooUte ben ©anbei jroifctyen ben ©eiftlictyen felbft

febbebten, allein ber Satty oerroeigerte itym bie SluSlieferung

Srunner'S unb leitete eine Unterfudjung burdj unparteiifdje 6er=

nifdje ©etftltdje ein. ©ie Sommiffion beftanb meift aus Stn*

bangem bet Seformation; oon ©eiftlictyen roaren in berfelben

©oftor StyomaS SBpttenbadj, Senebift ©feiner, ©efan in Surg*
borf, SiflauS pon SBattenropl, ©einrieb SBöIfbn, Serctytolb

©aller, alte Styottyetten, bann ©oftot ©ebaftian SJtepet unb

Sfeeobalb Stiget, ©djulmeiftet an bet ©pttatfcbule; oom Satty

roaten ©ebaftian oon ©tein, Seotttyatb ©übfdji, ©edelmeiftet,

Sernbatb Sillmann, Sennet, Satttylome SJtap uub Slnton Stob

antoefenb. Stunnet routbe angetlagt, bie ©eiftlidjfeb gefdjmäbt,
baS Soangelium getütjmt, bie SJteffe unb ben ©anbei mit geift*

lietyen ©ingen getügt ju baben. Stuttner oernjetbigte fid) barauf
trefflich mb feinem Seffamentbüdjtein; feine Stnfläger follten
fid) barauf oerttyeibigen, fetylugen eS aus, unb ber Satty lief
Srunner unangefochten an feinem Soften, ja ber ©efan unb

bas Sapitel muften bie tyterüber ergangenen Unfoften bejatylen.

Ss folgte nun eine Seit oon fedjs SJtonaten bis grütyling 1523,
in roelctyet baS Soangelium mit gteubigfeit geptebigt routbe unb

baS ganje Solf itym roblig ©etyöt fdjentte. Setctytolb ©alter
legte bas Soangelium bes SJlatttyäus aus ; bet Satty roat günftig

geftimmt; ©ebaftian oon ©tein gab an bet Sagfafeung ju Saben

im ©ejembet 1522 in feinem Samen bie Stflätung ab, „fie,
bie Setnet, ityreS Styeils rooüten ftei fein unb ityte Stebiget an

bet Setfünbung bes Soangeliums unb bet tyeiligen ©djrift nidjt
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nnd Helfer des Dekans zu Münsingen, Ulrich Gundisberg, ein

Mann von ruhiger Entschlossenheit und wohlbekannt nüt dem

Worte Gottes, Brunner hatte den Papst Antichrist genannt
und den Dekan Gundisberg auf's höchste gereizt. Dieser mit
einigen Amtsbrüdcrn verklagte Brunner vor dem Rath und trug
nuf dessen Versetzung auf eine andere Pfründe an. Der Bischof

Von Constanz wollte den Handel zwischen den Geistlichen felbst

schlichten, allein der Rath verweigerte ihm die Austieferung
Brunner's und leitete eine Untersuchung durch unparteiische

bernische Geistliche ein. Die Commission bestand meist aus

Anhängern der Reformation; von Geistlichen waren in derselben

Doktor Thomas Wyttenbach, Benedikt Steiner, Dekan in Burgdorf,

Niklaus von Wattenwyl, Heinrich Wölflin, Berchtold

Haller, alle Chorherren, dann Doktor Sebastian Meyer und

Theobald Niger, Schulmeister an der Spitalschule ', vom Rath

waren Sebastian von Stein, Leonhard Hübschi, Seckelmeister,

Bernhard Tillmann, Venner, Barthlome May und Anton Noll
anwesend. Brunner wurde angeklagt, die Geistlichkeit geschmäht,

das Evangelium gerühmt, die Messe und den Handel mit
geistlichen Dingen gerügt zu haben. Brunner vertheidigte sich darauf
trefflich mit seinem Testamentbüchlein; seine Ankläger sollten

sich darauf vertheidigen, schlugen es aus, und der Rath ließ

Brunner unangefochten an seinem Posten, ja der Dekan und

das Capitel mußten die hierüber ergangenen Unkosten bezahlen.

Es folgte nun eine Zeit von sechs Monaten bis Frühling 1523,
in welcher das Evangelium mit Freudigkeit gepredigt wurde und

das ganze Volk ihm willig Gehör schenkte. Berchtold Haller
legte das Evangelium des Matthäus aus ; der Rath war günstig

gestimmt; Sebastian von Stein gab an der Tagsatzung zu Baden

im Dezember 1522 in seinem Namen die Erklärung ab, „sie,

die Berner, ihres Theils wollten frei sein und ihre Prediger an

der Berkündung des Evangeliums und der heiligen Schrift nicht
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pettyinbent, »telmelt fie babei fdjüfeeu unb fdjitmen." Sm SJtätj

1523 routbe StiflouS pou SBattenropl jum Stobft am SJcünfiei

geroätylt. Setctytolb ©alter roar »oll SJtutty uub Suoerfidjt. ©eu

6. Stprit 1523 fetyrieb et an Swingli: „Staunt fann id) eS mit
SBotten ausbrüdeu, geletjrteftet ©ulbtid), mit roie ftotyem ©inn

.roit alte beine Stiefe empfangen tyaben, bie tetdjen Seugen beiner

©elety-tfamfeit unb Silbung. Unfer Sifctyof SBattenropl fann fie

nie genug anempfehlen, fie, bie bodj fonft jur ©einige empfotyleit

finb." 3rori2age fpäter fetyreibt et: „Sägbdj oetmetytt bet ©err

ttnfete Serfammlung, obwotyl unS ber Sibel entgegen ift, benen

Sinfen unb Setynten am ©erjett liegen." ©ett 9. SJtai fdjrieb

er: „Sei uns oetmetytt bet ©ett SefuS bie Satyl ber ©laubigen

täglidj, fo baf, roenn ©ott uns nidjt oetläft, eS fdjroer tyalten

roirb, feine Setyre ju unterbrüden, fo fetyr audj bet Sibel bagegen

arbeitet, ©ie Seriter tyaben einen ©unget nadj bem

SBott ©ottes." SluS Setctytolb ©altetS SBorten fetyen wir,
baf fdjon bamalS mitten in feine greube ein ernfter Son tjtnein»

Hang. Ss roar etroaS anbetS gewotben in Setn. SiS batyin

roaten Solf, gtofet unb Keiner Satty für baS Soangelium ge*

roefeit, unb nun fing ber Sibel an ftuntnt uub oerftodt ©ottes

SBort ju börenuttb ibm entgegen ju arbeiten, ©ebaftian oon

©teilt, ftütjer eoaugelifd) gefinnt, nannte jefet bie eoangelifchen

Setytet Serfätfdjer beS göttlichen SBotteS unb Sügnet, fo baf fie

fidj öffetttlidj oot beut Statty ben 23. Slptil 1523 tedjtfettigeu

muften. Ss begannen bie oier Safjte ber Srüfung bet eoan*

gelifdjen ©emeinbe in Sern, oon benen Serdjtolb ©aller fdjrieb :

„@ott oerbanfe idj es allein, roie aud) meine ©emeinbe Bejeuget,

baf mit bie ©nabe oerttetyen rourbe, oier Satyre laug otyne @e*

tjülfe, unter fielet ©efatyt bes SobeS obet bet Setbannung bas

SBort beS ©errn ju oetfünbigen. ©em ©ettn fei Sob unb Sltbjitt

in Sroigfeit1)."

') S. ©allet an Suflinger, 17. SSläxx 1533.
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verhindern, vielmehr sie dabei schützen und schirmen," Im März
1523 murde Niklaus von Wattenwyl zum Probst am Münster

gewählt. Berchtold Haller war voll Muth und Zuversicht. Den

6. April 1523 schrieb er an Zwingli: „Kaum kann ich es mit

Worten ausdrücken, gelehrtester Huldrich, mit wie frohem Sinn
wir alle deine Briefe empfangen haben, die reichen Zeugen deiner

Gelehrsamkeit und Bildung. Unser Bischof Wattenwyl kann sie

nie genug anempfehlen, sie, die doch sonst zur Genüge empfohlen

sind." Zwei Tage später schreibt er : „Täglich vermehrt der Herr

unfere Versammlung, obwohl uns der Adel entgegen ist, denen

Zinsen und Zehnten am Herzen liegen." Den 9. Mni schrieb

er: „Bei uns vermehrt der Herr Jesus die Zahl der Gläubigen

täglich, so daß, wenn Gott uns »icht verläßt, es schwer halten

wird, seine Lehre zu unterdrücken, so sehr auch der Adel dagegen

arbeitet. Die Berner haben einen Hunger nach dem

Wort Gottes," Aus Berchtold Hallers Worten sehen wir,
daß schon damals mitten in seine Frenke ein ernster Ton hinein-

klang. Es mar etmas anders geworden in Bern. Bis dahin

waren Volk, großer und kleiner Rath für das Evangelium
gewesen, und nun fing der Adel an stumm »nd verstockt Gottes

Wort zu hörenund ihm entgegen zn arbeiten. Sebastian von

Stein, früher evangelisch gesinnt, nannte jetzt die evangelischen

Lehrer Verfälscher des göttlichen Wortes und Lügner, so daß sie

sich öffentlich vor dem Rath den 23. April 1523 rechtfertigen

mußten. Es begannen die vier Jahre der Prüfung der

evangelischen Gemeinde i» Bern, von denen Berchtold Haller schrieb :

„Gott verdanke ich es allein, wie auch meine Gemeinde bezeuget,

daß mir die Gnade verliehen wurde, vier Jahre lang ohne

Gehülfe, unter steter Gefahr des Todes oder der Verbannung das

Wort des Herrn zu verkündigen. Dem Herrn sei Lob und Ruhm

in Ewigkeit')."

') B. Haller an Bullinger, 17. März 1SZ3.
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SBotyer fam biefet SBedjfel in ber ©timmung bes Slbels, bet

im Sattye ben ©aupteittfutf batte ©ie gtttdjt, bie ftanjöfifdjen
Senfionen, Sinfen unb Sehnten ju pertieten, modjte rootyl mit*

roitlen, allein ben Sntfebeib tonnte fie nicht geben, roeil oiet

Sabre fpäter biefelben Opfer gefotbett routben uttb boety bie

Stebrjabl beS Slbels fiety an baS Soangelium ergab, ©er ©aupt*

gruttb ber Umftimmung beS fleinen SattyeS lag anbetSwo. Setn
roat non jetyet eine politifetye SJtadjt uub nacty politifdjen ©rün*
ben rourbe SllleS abgewogen. Sm gtütyjatyr 1523 roar bie Se*

formation fo toeit oorgefebrittett, baf Süricty unb bie fattyolifdjen
Orte als unoerfötynlidje geinbe fid) gegenübetftanbett; tyielt fid)

Sera ohne Stüdbalt ju Sütidj, fo roat bet Sütgetftieg uttoet*

nteiblicb; nätyette eS fiety ben fattyolifdjen Drten, fo fonnte et

möglietyerroeife oertyittbert roetben. ©et gtiebensliebe SetnS

baben roir es ju oerbanfen, baf ber Statty wätyrenb oier Saljren
Süritb jurüdljielt uub bie Sereintgung mit ben fatljolifctyen Orten
fuetyte. ©ie golge baoon roar, baf er auf bie eoangelifctye Sartei
einen ©rud ausübte, allein unt bes SolfeS unb um beS grofen
SattyeS roiltett, ber bem Soangelium jugänglidjer roar, rourben

bie Soangelifdjen nur im Serborgenen unter allerlei Sorroänben

gebrüdt. Sn biefer SrüfungSjeit titelten roenige angefetyene

gamilien tteu jum Soangelium; bas ©aupt biefer Sreugefitttben

roar Sarttylome. Sin feiner StuSbatter roar piel gelegen. SBürbe

burdj ityn unb einige SJtännet, bie fidj itym anfdjloffeu, burdj bie

paar gefätyrlidjen Satyre ein Sern ber eoangelifdjen ©emeinbe,

roenn audj nur f iimmertierj fein ©afein frtftenb, tyinburety gerettet,

fo roat naetyber bie weitere SluSbitbung unb Sntfaltung leicht;
-roäre tyingegen audj er roanfenb unb Setctytolb ©altet oetttieben

rootben, fo bätte fpätet bas einmal ttntetbtodjene SBerf faum
roieber aufgenommen roerben fönnen. ©er SBiberftanb rourbe

roätjrenb biefer oier Satjre ihm nietyt leicht gemacht unb eS mufte
itym befonberS fctjroer werben, mit ben meiften älteren Slbels*

gefctytecbtem auf gefpanntem guf ju ftetyen.
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Woher kam dieser Wechsel in der Stimmung des Adels, der

im Rathe den Haupteinfluß hatte? Die Furcht, die französischen

Pensionen, Zinsen und Zehnten zu vertieren, mochte wohl
mitwirken, allein den Entscheid konnte sie nicht geben, weil vier

Jahre später dieselben Opfer gefordert wurden nnd doch die

Mehrzahl des Adels sich an das Evangelium ergab. Der Hauptgrund

der Umstimmnng des kleinen Rathes lag anderswo, Bern

war von jeher eine politische Macht und nach politischen Gründen

wurde Alles abgewogen. Im Frühjahr 1523 war die

Reformation so weit vorgeschritten, daß Zürich nnd die katholischen

Orte als unversöhnliche Feinde sich gegenüberstanden; hielt sich

Bern ohne Rückhalt zu Zürich, so war der Bürgerkrieg
unvermeidlich; näherte es sich den katholischen Orten, so konnte er

möglicherweife verhindert werden. Der Friedensliebe Berns

haben wir es zu verdanken, daß der Rath während vier Jahren
Zürich zurückhielt und die Vereinigung mit den katholischen OrteK

suchte. Die Folge davon war, daß er auf die evangelische Partei
einen Druck ausübte, allein um des Volkes und um des großen

Rathes willen, der dem Evangelium zugänglicher war, wurden

die Evangelischen nur im Verborgenen unter allerlei Vorm änden

gedrückt. In dieser Prüfungszeit hielten wenige angesehene

Familien treu zum Evangelium; das Haupt dieser Treugesinnten

war Barthlome, An seiner Ausdauer war viel gelegen. Wurde

durch ihn und einige Männer, die sich ihm anschlössen, durch die

paar gefährlichen Jahre ein Kern der evangelischen Gemeinde,

wenn anch nur kümmerlich sein Dnsein fristend, hindurch gerettet,

so war nachher die weitere Ausbildung nnd Entfaltung leicht;
wäre hingegen anch er wankend und Berchtold Haller vertrieben

morden, so hätte später das einmat unterbrochene Werk kaum

mieder aufgenommen werden können. Der Widerstand wurde

während dieser vier Jahre ihm nicht leicht gemacht und es mußte

ihm besonders schwer werden, mit den meisten älteren

Adelsgeschlechtern auf gespanntem Fuß zu stehen.
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©obalb bie ©ominifaner merften, baf int Staitye bie ©timmung

für baS Soangelium ungünftiger würbe, fingen fie an.

wiber baSfelbe ju gelbe ju jietyen. Serdjtolb ©aller wetytte fid>

tapfet; eS entftanb abet ein SBottgejänfe roie ein Sabr frütyer

jroifctyen ©eorg Srunner unb feinem ©efan. ©er Satty, welcher

raufte, baf altes ©ejänfe ber Slrt in Sern nidjt rootyl gelitten

roirb, ergriff bie ©elegentyeb, um baS SJtanbat oon Siti unb

SJtobefti ben 15. Suni 1523 jn erlaffen. Ss follte „nichts
anbereS, benn allein bas tyeilige Soangelium unb bie Sebre

©otteS öffetttliä) unb uttoerborgen, unb was fidj jeber getraue,

burety bte roatyre tyeilige ©ctyrift, als bie oiet Soaugelien, Sautum,
bie Sroptyeten uub Sibel, in ©umma burd) SltteS unb StetteS

Seftament ju befctyirmen, oerfünbet roerben uub aUe anberen

Setyren, ©ifputation uub ©tentpenepen, bem tyeiligen Scan*-

geliunt uub ©djriften ungemäf, ganj uttb gar unterlaffen roer*

beit, fie feien oon bem Suttyet obet anbeten ©oftoten gejdjrteben

ober ausgegangen; benn roir wollen, baf ein jeber Srebicant
bem gemeinen Solf bie blofe lautere SBatyttyeit ber tyeiligen

©djrift fürtyalte, mit Stbieten, ©runb unb djrifbictye ©ctyrift ber

Setyre einem jeben ©eiftlidjen unb SBeltlidjen, fo baS brübertid)

begehrt, anjujeigeu." ©iefeS SJtanbat faty eoaugelifd)er aus als-

es gemeint war. ©ie SJtetyrjabl im Satb batte itod) bie Slnficbt,

baf bte römifdje Sirdje auf ber ©djrift Süten unb Seuen Se*

ftaments roirflidj fufe, uub baf bie Stngriffe SuttyerS unb
Stnberer fiety nietyt burdj bie heilige ©ctyrift begrünben liefen.
SBeit entfernt, ben Soangelifctyen eine SBaffe in bie ©anb geben

ju roollen, rooUte man nur ben ©ifputationen ber ©eiftlictyen

roeljten. ©pätet faty bet Satty ein, baf et ju oiel jugegeben

tyätte. St oetbeffette feinen gebiet fo gut eS ging butd) bie

folgenben SJtanbate.

Sroingli, butdj Setctytolb ©allet übet bett ©ang bet Steig*-

niffe brieflid) unterrichtet, fal), roie itoujroenbig eS fei, in Sern
bie fleine ©emeinbe oon Soangelifctyen ju ermuujigen. ©utd)

134

Sobald die Dominikaner merkten, daß im Rathe die Stimmung

für das Evangelium ungünstiger wurde, fingen sie an
rvider dasselbe zu Felde zu ziehen. Berchtold Haller mehrte sich

tapfer; es entstand aber ein Wortgezänke wie ein Jahr früher

zwischen Georg Brunner und seinem Dekan. Der Rath, welcher

mußte, daß alles Gezänke der Art in Bern nicht wohl gelitten

wird, ergriff die Gelegenheit, um das Mandat von Vitt und>

Modesti den 15. Inni 15L3 zu erlassen. Es sollte „nichts
anderes, denn allein das heilige Evangelium und die Lehre

Gottes öffentlich und unverborgen, und was sich jeder getraue,

dnrch die wahre heilige Schrift, als die vier Evangelien, Paulum,
die Propheten und Bibel, in Summa durch Altes und Neues

Testament zu beschirmen, verkündet werden und alle anderen

Lehren, Disputation und Stempeneyen, dem heiligen
Evangelium und Schriften ungemäß, ganz und gar unterlassen merden,

sie seien von dem Luther oder anderen Doktoren geschrieben

oder ausgegangen; denn mir wollen, daß ein jeder Predicant
dem gemeinen Bolk die bloße lautere Wahrheit der heiligen

Schrift fürhalte, mit Erbieten, Grund und christliche Schrift der

Lehre einem jeden Geistlichen und Weltlichen, so das brüderlich

begehrt, anzuzeigen." Dieses Mandat sah evangelischer aus als
es gemeint war. Die Mehrzahl im Rath hatte noch die Anficht,
daß die römische Kirche auf der Schrift Alten und Neuen

Testaments wirklich fuße, und daß die Angriffe Luthers und

Anderer sich nicht durch die heilige Schrift begründen ließen.

Weit entfernt, den Evangelischen eine Waffe in die Hand geben,

zu wollen, wollte man nur den Disputationen der Geistlichen

wehren. Später sah der Rath ein, daß er zu viel zugegeben

hatte. Er verbesserte seinen Fehler so gut es ging durch die

folgenden Mandate,

Zwingli, durch Berchtold Haller über den Gang der Ereignisse

brieflich unterrichtet, sah, wie nothwendig es sei, in Bern
die kleine Gemeinde von Evangelischen zu ermuthigen. Durch
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bieSueignttng1) feiner Srebigt „Soit bet göttlichen unb menfcty*

lidjen ©eiedjtigfeb" an ben Srobft StiflouS pou SBattenropl

jeigte er feine Styeitnatyme an bem SBadjsttyum beS Soangeliums
in Sern. Son ben SBiberfpenftigen fagt er in ber Sueignung:

„©ie muf man bulben, bis baf fie ©ott audj jtetyt, bamit bie

©tärfe feines SBorteS befto ebrlidjer fiege. Ss muf SBiberftanb

baben, bamit man feine Sraft fetye." SiflauS pou SBattenropl

nennt Sroingli „einen ernftltctjen getreuen ©iener ©otteS," unb

feinen Sater, ben ©ctyulttyeif Safob oon SBattenropl, „einen

ftrengen Sefdjirmer ctytiftticber Setyre." Sn Sarttylome's gamilie
nabten nnterbeffen fcbroere ©tunben ber Slnfecbtung. ©ie jroeite

Soctyter feines ©otyneS SlaubbtS, aus beffen jtoeiter Stye mit
Sucia Srüggter, Sarbara, fctyeint Steigung jur ©ctyroermutty ge*

tyabt ju baben. SJtöglicty ift aud), baf irgenb ein Sinfluf oon

römifdjer ©eite tyer auf fie ausgeübt rourbe, um burdj fie Singang
in bie gamilie Sartbteme's ju ertyalten uub fo oiete ©lieber ber

gamilie als mögliety roieber auf bie römifdje ©eite ju jietyen.

Sarbara roünfdjte ober lief fiety ben SBunfcty eingeben, in baS

Slofter ber ©ominifanerinneu „jur Snfel" einzutreten, bie fidj
einer befonberS ftrengen Obferoanj rütymten. ©af fie biefeS

Slofter roätylte, ift auffaltenb, lefonberS ba Sodjter aus an*

gefebenert ©äitfern, bie nidjt gerabe römifd) gefinnt roaren, fid)

lieber in ben ©t. Slarenorben ju SönigSfelben, ben weiblictyen

granjisfanerorben, aufiiebnteu liefen. Sotyann SodjläuS, ein

©auptfeinb beS Soangeliums, bet 1531 ein „Sodfpiel SJtattiui

SutberS" auffütyreu lief, fdjrieb 1528 eine ©ctyrift „Stn bie

©erren ©ctyultljeif unb Satty ju Sern roiber ityte oetmeinte Se*

formation". Slm Snbe biefer ©ctyrift nadj erfolgtem Sobe beS

SlaubiuS fdjreiBt er: „©ie Soctyter beS SlaubbtS, ein Süntein

SrebigerotbettS, folle ©ott gebanft baben für bie Srlöfung oon

') ©en 30. Suli 1523.
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die Zueignung') seiner Predigt ,,Bon der göttlichen und menschlichen

Gerechtigkeit" an den Probst Niklaus von Wattenwyl
zeigte er seine Theilnahme an dem Wachsthum des Evangeliums
in Bern. Von den Widerspenstigen sagt er in der Zueignung:

„Tie muH man dulden, bis daß sie Gott auch zieht, damit die

Stärke seines Wortes desto ehrlicher siege. Es niuß Widerstand

haben, damit man seine Kraft sehe." Niklaus von Wattenwyl
nennt Zwingli „einen ernstlichen getreuen Diener Gottes," und

seinen Vater, den Schultheiß Jakob von Wattenwyl, „einen
strengen Beschirmer christlicher Lehre," In Barthlome's Familie
nahten unterdessen schwere Stunden der Anfechtung. Die zweite

Tochter seines Sohnes Claudius, aus dessen zweiter Ehe mit
Lucia Brûggler, Barbara, scheint Neigung zur Schmermuth

gehabt zu haben. Möglich ist auch, daß irgend ein Einfluß von
römischer Seite her auf sie ausgeübt wurde, um durch sie Eingang
in die Familie Barthlome's zu erhalten und so viele Glieder der

Familie als möglich mieder auf die römische Seite zu ziehen.

Barbara wünschte oder ließ sich den Wunsch eingeben, in das

Kloster dcr Dominikanerinnen „zur Insel" einzutreten, die sich

einer besonders strengen Observanz rühmten. Daß sie dieses

Kloster wählte, ist auffallend, lesonders da Töchter aus

angesehenen Hänsern, die nicht gerade römisch gesinnt waren, sich

lieber in den St, Clarenorden zu Königsfelden, den weiblichen

Franziskanerorden, aufnehmen ließen. Johann Cochläus, ein

Hauptfeind des Evcmgetimus, der 1531 ein „Bockspiel Martini
Luthers" aufführen ließ, schrieb 1528 eine Schrift „An die

Herren Schultheiß und Rath zu Bern wider ihre vermeinte

Reformation". Am Ende dieser Schrift nach erfolgtem Tode des

Claudius schreibt er: „Die Tochter des Claudius, ein Nünlein

Predigerordens, solle Gott gedankt haben für die Erlösung von

>) Den 30. Juli 1S23.
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einem Sater, ber fie fo oft gereijt, ben Otben ju oertaffen unb

in bie fdjalftyafte SBelt jurüdjufebfen." SBir feben barauS, baf
SlaubbtS foroie Sarttylome gegen ihren SBiUen Sarbara in

baS Slofter ber Snfel jietyen fatyen, uub baf fie es an Setfuctjen

nidjt fetyien liefen, fie aus biefem Slofter roieber tyeranSjubringen.

Stnberer SJteimtng roaren roabrfcfjeiitlicty Die iniittettidjen Ser*

roanbten ber Sarbara, bie gamilie Stügglet, ben ©iefbadj nabe

oetroanbt uub betn alten ©lauben anhänglich. Vterbata'S ©tof*
muttet, gtau Sennet SJcatgarittya Stügglet gebotene Sltdjet

fdjeint bem ©tpt ityteS SeffantentS infolge eine loillenSfefte,

muttyige grau geroefen ju fein. Su bemfelben fdjreiBt fie unter

anbetem, fie ©offe, es roerbe il)r Stiemanb in ihren tefeten SBiUen

„loctj.en". Sine ©ctyioefter Satbarate, Saftjarinn mit Stamen,

tyätte 1535 Sunfer ©einrieb oon ©üneüberg1) getjeiratfjet, roel*

etyet oou grau Senner Srüggler ityr ©ans oor ben Sarfüfertt
unter ber Sebingung gefauft batte, baf er im r>a«i gebörenben

©interhaus ityre Safe Slpottonia Strcljet, roeilanb SJteifter granj
Selben, beS Srebifanten, gelaffene SBittroe bte ju ityrem Sobe

roobnen lafje. Su ibrem Seftament fdjrieb grau Steintet Srüggler
barüber, „ityre Safe babe oiel SM!) nnb Slrbeit mit ityr erlpbet

unb folle audj nad) ityrem ©infctyeibeu ityr Üeben lang funbetig
©aety uttb ©entaety tyaben." ©aS habe fie ©eiuridj oon ©ünen*

berg littet oorbetyalten, baSfelbe ©iittettyaiiv geme'lbeter ityter

Safe ityr Sebentang, roenn fie oon ityr tontute, ut laffen uub

habe itym eingegeben, fie batin nidjt ju irren nocf) 311 befümmem,

audj jubem in feinen eigenen Soften in ©adj unb ©emaety ju
tyaben; beffen babe er fidj gutwillig Begeben, nnb fie ©offe, aucty

er roerbe ityr eS getreutidj tyalten. gm gatjt 1523 roar Sarbara
nodj Stooije im Slofter unb eS mufte fidj nodj entjdjriben, ob

') (St toürbe 1535 Surger ju SBettty tum in Den gtof.m Statty
unb toutbe 1519 Sanbbogt ju Sibetftent. ©eine Jvtau ftatb »ot
15-10, et im Satyt 1568.
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einem Bater, der sie so oft gereizt, deu Orde» m verlassen und

in die schalkhafte Welt zurückzukehren." Wir selten daraus, daß

Claudius sowie Barthlome gegen ihren Willen Barbara in

das Kloster der Jnfel ziehen sahen, nnd daß sie es nn Versuchen

nicht fehlen ließen, sie nus diesem Kloster ivieder herauszubringen.

Anderer Meimmg waren wahrscheinlich die iniitterlichen
Verwandten der Barbara, die Familie Briiggler, den Dießbach nahe

verwandt und dcm alten Glauben anhänglich, Barbara's
Großmutter, Frau Venner Marguritha Briiggler geborene Archer

scheint dem Styl ihres Testaments msolge eine ivilleusfeste,

muthige Frau gewesen zu sein. In demselben schreibt sie unter

anderem, sie hoffe, es werde ihr Niemand in ibreu leisten Willen

„lochen". Eine Schwester Barbara's, Katharina init Namen,

hatte 1535 Junker Heinrich von Hünenberg geheirathet, welcher

von Frau Venner Briiggler ihr Hans vor den Barfüßern
nnter der Bedingung gekauft hatte, daß er ini c>azn gehörenden

Hinterhaus ihre Base Apollonia Archer, weiland Meister Franz

Kolben, des Predikanten, gelassene Wittwe bis zu ihrem Tode

wohnen lasse. In ihrem Testament schrieb Fran Bcnner Brûggler
darüber, „ihre Bafe habe viel Müh und Arbeit mit ihr erlydet

und solle auch nach ihrem Hinscheiden ihr ^eben taug sunderig

Dach nnd Gemach haben," Das habe sie Heinrich von Hünen-

bcrg liiter vorbehalten, dasselbe Hinterhaus gemeldeter ihrer

Base ihr Lebentang, wenn sie von ihr ton,nie, zu lassen und

habe ihm eingegeben, sie darin nicht zn irren noch zn bekümmern,

anch zudem in seinen eigenen Kosten in Tach und Gemach zu

haben; dessen habe er sich gulwillig begeben, »nd sie hoffe, auch

er werde ihr es getreulich halten. Im ,uchr 1523 war Barbara
»och Novize im Kloster und es mnßte sich iwch entscheiden, ob

') Er wurde 1535 Burger zu Bern^kam in dcn großen Rath
und wnrde 1519 Landvogt zu Bibersteui, Seine /?rau starb vor
1510, cr ini Jahr 1563.
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fie in bemfelben ihren BleiBenben Stufenftyalt roätyten roerbe. Son
ben Sinen rourbe fie baju aufgemuntert, oon ben Slnberen rourbe

ityr abgerattyen. SllS am St. SJtidjaelStage, ben 29. ©eptembet

1523, bem ©auptfefte Der ©omiitifanerinuen ber Snfel, ©oftor
StyomaS SBpttenbacb, bet natye Serroanbte ityrer älteren ©etyroefter

Slnna, fiel) in Sem aufhielt, mit ©oftor ©ebaftian SJteier unb

Serctytolb ©aller oon bem ju bebauernben Sntfdjluf Satbata'S
getyört tyätte unb rootyl audj oon ityrem Sater SlaubiuS beftimmt
roorben roar, einen Serfudj ju madjen, Sarbara auf anbere

©ebanfen ju bringen, fdjeinen jene btei SJtännet in ber Slbfidjt,
einen Sctyritt ju ttyun, Satbata im Sloftet befudjt ju- tyaben.

SSielteidjt hatte bie ©rofmuttet, gtau Stügglet, baoon gebort

uub roar aucty batyin geeilt, um SBibeiftanb ju leiften. Serdjtolb
©alter als ber eifrigfte ftellte Sarbara oor, roie baS SBort ©otteS

über bett DrbenSregetu ftetye unb roiber fie jettge, unb als bet

©laubenSgerechtigteit bie SBetfgetecljttgfeit, bie Satbata inS

Sloftet getrieben tjatte, enigegengetyalten routbe, entgegnete et

baS roatyte, abet fdjroetrotegenbe SBott: „SBenn fie auf ityten

Otben burotint, fo roätint jie ins SüfelS Stanb nnb beS SüfelS,

abet ber Sbeftanb roäre oon unb in ©lauben ju ©ott oer*

orbnet." ©er Serfudj, Sarbara ju Betetyren, fdjlug fetjl unb bie

Sadje natjm bie SBeitbung, baf barau ber Serfudj fidj fctylof,

Serctytolb ©aber oon Sern ju oertteiben. ©utety gtau Sennet

Stügglet (oon anbeten Slnroefenben bei bet Untenebung fptictyt

SaleriuS SlnStyelnt nicht) würbe bie SlbelSpartei oon bem Sor*

fall in Senntnif gefefet. Son ©aUetS StuSfptucty routbe ein

fdjriftlidjeS Seugnif aufgefefet, bie Slage über ben Serfudj,

Sarbara auf anbere ©ebanfen unb baburdj aus bem Slofter ju
bringen, rourbe tyinjugefügt unb gefliffcntbcty babin erweitert,

bie luttyerifdjen Srebifanten Ijätten oerfudjt, baS ganje Slofter

ju oerfüljren. Sin altes ©efefe lautete batyin, wer eilte Stonne

aus ber Snfel enifütyre, habe ben Sopf oerroirft. ©aSfelbe
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sie in demselben ihren bleibenden Aufenthalt wählen werde. Bon
den Einen murde sie dazu aufgemuntert, von den Anderen murde

ihr abgerathen. Als am St. Michnelstage, den 29, September

1523, dem Hauptfeste der Dominikanerinnen der Insel, Doktor

Thomas Wyttenbach, der nahe Verwandte ihrer älteren Schwester

Anna, sich in Bern aufhielt, mit Doktor Sebastian Meier nnd

Berchtold Haller von dem zn bedauernden Entschluß Barbara's
gehört hatte und wohl auch von ihrem Vater Claudius bestimmt

worden mar, eine» Versuch zu machen, Barbara auf andere

Gedanken zu bringen, scheinen jene drei Männer in der Absicht,

einen Schritt zu thu», Barbara im Kloster besucht zu haben.

Vielleicht hatte die Großmutter, Frau Brûggler, davon gehört

und war auch dahin geeilt, um Widerstand zu leisten. Berchtold

Haller als der eifrigste stellte Barbara vor, wie das Wort Gottes

über den Ordensregeln stehe und wider sie zeuge, und als der

Glaubensgerechtigteii die Werkgerechtigkeit, die Barbara ins
Kloster getrieben hatte, entgegengehalten wurde, entgegnete er

das wahre, aber schwerwiegende Wort: „Wenn sie auf ihren
Orden buwtint, so märint sie ins Trifels Stand und des Trifels,
aber der Ehestand märe von nnd in Glauben zu Gott
verordnet." Der Versuch, Barbara zu belehren, schlug fehl und die

Sache nahm die Wendung, daß daran der Versuch sich schloß,

Berchtold Hnller von Bern zu vertreiben. Durch Frcm Venner

Brûggler (von anderen Anwesenden bei der Unterredung spricht

Valerius Anshelm nicht) wurde die Adelspartei von dem Vorfall

in Kenntniß gesetzt. Von Hallers Ausspruch wurde ein

schriftliches Zeugniß aufgesetzt, die Klage über den Versuch,

Barbara auf andere Gedanken und dadurch aus dem Kloster zu

bringen, wurde hinzugefügt und geflissentlich dahin erweitert,

die lutherischen Predikanten hätten versucht, das ganze Kloster

zu verführen. Ein altes Gesetz lautete dahin, wer eine Nonne

aus der Insel entführe, Hobe den Kopf verwirkt. Dasfelbe



- 138 -
rooUte man augeroanbt roiffen, jebodj bie befonbere ©nabe malten

laffen, ben Srebifanten ityre Söpfe ju fdjenfen uub fie tyeifen

jur ©tunbe unoertjört ©tabt unb Sanb ju oertaffen unb ju
fctyroöteit, eS nie metyr ju betreten, ©er fleine Statt) roat rotllens

ju entfpredjen, aber oor bem grofen Satty fonnte Serntyarb

SiUmann erlangen, baf man bie Srebiger ins Sertjör ju netymen

befetylof, „roeil eS eine fdjroere ©adje fei; bif oernamte Set*
fönen fo bart ju ftrafen, ttnoerbört, infunberS fo ibnen als roobl

ju glauben als ben grauen unb ©err Serctytolb anbetS mir
bieten ©anbei bat erjählt." ©ie Srebifanten oerttyeibigten ftdj

in getyöriger SBeife unb beriefen fidj auf grau Senner Stügglet,
bie jugegen geroefen roar. ©er Senner Srauctyttyater, roeldjer

für bie ©egner ber neuen Setyre ben Slntrag auf Serweifung
ber Srebifanten gefteltt tyätte, fütjtte, baf fie burdj ityre Ser*

ttyeibigung Soben gewonnen batten ; um fie wieber in eine un*

günftige ©teUung ju bringen, trug er barauf an, grau Senner

Srüggler audj ju oertyören. ©a ertyob fiety ber Senner oon

SBeingarten, ein treuer, beftänbiger Satron beS eoangelifctyen

©anbels, ber jum oorauS wufte, baf oon jener ©eite tyer für
bie Srebifanten nidjtS ©uteS ju erwarten fei, unb gewann ben

©ieg burety ben befannten ©djachjug: „Sr wolle Beiben Styrilen

glauben unb fie tu ityrem SBefen laffen bfpben, unb ben Srebi*
fanten fagen, baf fie ityrer Sanjel warten unb beS-SlofterS

mäf ig gatyn foUten." SS follte alfo SlUeS beim Stben bleiben,

bie Srebifanten follten nietyt im Slofter Serfuctye anfeilen, So*

oijen oon ibrem Sortjabeit abwenbig ju madjen, unb ber Sibel

nietyt burdj Sift bie Srebifanten jn oertretBen ftietyen. Sllfo gab

©ott bie ©nabe, fagt SaleriuS SlnStyelnt, baf auf biefen Sag,
eS war ber 23. Dftober, bie trüwen Srebifanten jufammt bent

Soangelio errettet unb ertyalten würben; alfo baf einer ber

Sblen ftagte, eS wäre nun gettyan, beS SuttyerS ©anbei müfte
fürgatyn.
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wollte man angewandt missen, jedoch die besondere Gnade walten

lassen, den Predikanten ihre Köpfe zu schenken und sie heißen

zur Stunde unverhört Stadt und Land zu verlassen und zu

schwören, es nie mehr zu betreten. Der kleine Rath war willens

zu entsprechen, aber vor dem großen Rath konnte Bernhard
Tillmann erlangen, daß man die Prediger ins Verhör zu nehmen

beschloß, „meil es eine schwere Sache sei; diß vernamte
Personen so hart zu strafen, unverhört, insunders so ihnen als mohl

zu glauben als den Frauen und Herr Berchtold anders mir
diesen Handel hat erzählt," Die Predikanten vertheidigten sich

in gehöriger Weife und beriefen sich auf Frau Venner Brûggler,
die zugegen gewesen war. Ter Venner Krauchthaler, welcher

für die Gegner der neuen Lehre den Antrag auf Verweisung

der Predikanten gestellt hatte, fühlte, daß sie durch ihre
Vertheidigung Boden gewonnen hatten; um sie wieder in eine

ungünstige Stellung zu bringen, trug er darauf an, Frau Venner

Brûggler auch zu verhören. Da erhob sich der Venner von
Weingarten, ein treuer, beständiger Patron des evangelischen

Handels, der zum voraus mußte, daß von jener Seite her für
die Predikanten nichts Gutes zu erwarten sei, und gewann den

Sieg durch den bekannten Schachzug i „Er wolle beiden Theilen

glauben und sie in ihrem Wesen lassen blyben, und den

Predikanten sagen, daß sie ihrer Kanzel warten und des-Klosters

mäßig gcchn sollten." Es sollte also Alles beim Alten bleiben,

die Predikanten sollten nicht im Kloster Versuche anstellen,

Novizen von ihrem Vorhaben abwendig zu machen, und der Adel

nicht durch List die Predikanten zu vertreiben suchen. Also gab

Gott die Gnade, sagt Valerius Anshelm, daß auf diesen Tag,
es wnr dcr 23. Oktober, die trüwen Predikanten zufammt deni

Evangelio erreitet und erhalten wurden; also daß einer der

Edlen klagte, es wäre nun gethan, des Luthers Handel müßte

fürgcchn.
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Sinftroeiten routbe freilief) ber ©rttd, ben man auf bie

Soangelifctyen ausübte, uod) fdjroerer. ©aju trug nicht roenig

bie Deffnung beSSlofterS SönigSfelben bei. ©te SJonnen bafelbft

roollten ftdj nietyt mehr baben laffen uttb ber Statb oon Sern
befetylof bie Deffnung nietyt aus Ueberjeugung, fonbern um
baS gröfere Uebel ju umgeben, baf bie Stonnen bas Slofter
obne beffen SrlauBnif oerliefett. ©er freie StuStritt rourbe bett

20. Stooember 1523 geroätyrt, wiber ben SBiUen, ja wiber bie

Sitte unb briitgenbe Srmatynung, bem oor ju fein, oon ©eiten

oieler babei Settyeiligten, namentlictj auclj ber Sdjulttyeifen oon

Srladj unb oon SBattenropl uub anberer Sbten, fo Soctyter,

©djroeftem ober SJtutynten bafelbft tyatten. ©ie eoangelifetje

Sartei mufte nun um fo mebr bas ftürmtfdje Sorgeben in
SönigSfelben büfen; fie fctymolj an Satyl jufammen, ber Sdjult*
tyetf oon Srlad) fdjlof fidj ben Stttgefinnten an, ber Setyulttyeif

oon SBattenropl rourbe fdjroattfenb. ©as unerroartete Stadj*

baufefommen oieler Sodjter, bie man oerforgt glaubte, trug
roobl ein roenig baju bei; ber ©auptgruub aber tag tiefer in
ber Srfabmng, baf bie bamalige bürgerliche Orbnung jum
Sbeil oom Soangelium umgeänbert rourbe. SJtan fübtte eine

Seroegung junädjft gegen bie bürgerlichen Orbnungen, bie fidj

eng an bie Sirdje anfdjloffen, otyne überfetyen ju fönnen, roie

unb roann biefe Seroegung ftilte ftetyen roerbe, ober roie SaleriuS
StnStyelm fagt: man fctyeute oor ber eoangelifctyen greityeit jurüd,
als follte bie nur geprebigt unb nidjt getyalten roerben. Se metyr

bie Soangelifctyen in Sern inS ©ebränge famen, befto fpfie*

matifdjer begannen nun bie Slltgläubigen alte biejenigen Sin*

tyänger unb Stüfeett bes neuen ©laubenS ju entfernen, bie man
erretctyen fonnte. Sm Saufe beS SabreS 1523 rourbe SiflauS
SJtanuel als Sogt nadj Srlad) geroäbb. Ss tyätte ben Slnfdjein'),

fagt ©ctyeurer. SJcaujoteum U, 253.
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Einstmeilen wurde freilich der Druck, den man auf die

Evangelischen ausübte, noch schmerer. Dazu trug nicht wenig
die Oeffnung des Klosters Königsfelden bei. Die Nonnen daselbst

wollten sich nicht mehr hallen lassen und der Rath von Bern
beschloß die Oeffnung nicht aus Neberzeugung, sondern um
das größere Uebel zu umgehen, daß die Nonnen das Kloster

ohne dessen Erlaubniß verließen. Der freie Austritt wurde den

20. November 1523 gemährt, wider dcn Willen, ja wider die

Bitte und dringende Ermahnung, dem vor zu fein, von Seiten

vieler dabei Betheiligten, namentlich auch der Schultheißen von
Erlach und von Wattenwyl und anderer Edlen, so Töchter,

Schwestern oder Muhmen daselbst hatten, Die evangelische

Partei mußte nun um so mehr das stürmische Vorgehen in
Königsfelden büßen; sie schmolz an Zahl zusammen, der Schultheiß

von Erlach schloß fich den Altgefinnten an, der Schultheiß

von Wattenwyl murde schwankend. Das unerwartete Nach-

hausekommen vieler Töchter, die man versorgt glaubte, trug
mohl ein wenig dazu bei; der Hauptgrund aber lag tiefer in
der Erfahrung, daß die damalige bürgerliche Ordnung zum
Theil vom Evangelium umgeändert wurde. Man fühlte eine

Bewegung zunächst gegen die bürgerlichen Ordnungen, die sich

eng an die Kirche anschlössen, ohne übersehen zu können, wie

und wann diese Bewegung stille stehen werde, oder wie Valerius
Anshelm sagt: man scheute vor der evangelischen Freiheit zurück,

als sollte die nur gepredigt und nicht gehalten werden. Je mehr

die Evangelischen in Bern ins Gedränge kamen, desto

systematischer begannen nun die Altgläubigen alle diejenigen

Anhänger und Stützen des neuen Glaubens zu entfernen, die man
erreichen konnte. Im Laufe des Jahres 1523 wurde Niklaus
Manuel als Vogt nach Erlach gewühlt. Es hatte den Anschein

sagt Scheurer. Mausoleum II, 253,
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als fei er oon ben geinben ber SBatyrbeit batyin oerfchtcft root*

ben. ©en 25. Stooembet 1523 fam bie Seitye an SaleriuS

StnStyelm, beffen grau auf ber Seife nacty Saben über SJtaria

ju freie Steuerungen fidj ertaubt tjatte. ©er ©oftor mufte
20 Sfunb Strafe jatylen unb trofe 20 jähriger tratet ©ienfte

als Stabtatjt routbe ibm nut noch feine tyalbe Sefolbung aus*

bejatylt. Seine Sefctyüfeet butften ityn nidjt gegen biefe Stngriffe
in Setyufe netymen, unb er fetyrte nadj Sotroeb jurüd.

©aS Satyr 1524 bractyte neue geinbfeligfeiten gegen baS

Soangelium. ©en 28. Slpril (©onttetftag nad) St. Watt)
routbe ein Sbift gegen bie Sriefterehe, gegen bie Setunglim*
pfung ber ©eiligen unb gegen bie SJtifadjtemg ber gaben et*

laffen. ©ie oertyeirattyeten Stieflet rourben aber nidjt fofort
abgefefet. ©oftor SeBaftian SJteier rourbe oiel angegriffen.
SJlan toarf itym oor, er tyabe frütyer in Strafburg anberS geletjrt
als jefet in Sern, ©iefe Slnftagen bewogen ityn baju, einen

SBiberruf an bie Stabt ©trafbürg im ©eptember 1524 ju
rietyten, in roeldjem er öffentlich bie frütyer oon ihm getetyrten

römifdjen Srrttyümer oerroarf. ©iefe ©ctyrift jettgte oon gröfer
©eioiffentyaftigfeit, aber fie erroeette itym in Sern neue geinb*

fdjaft. ©ie ©ominifaner Beriefen oon SJiainj einen SeSmeifter,

©ans ©eint, ber fiety grofen SulaufeS erfreute. Sinmal im Of*

tober roiberfpradjeu itym öffentlidj StyomaS oon ©ofen, Unter*

fdjreiber, uttb Sienharb Sremp, roätyrenb er prebigte. Ss entftanb

ein Sumult, bte ©aetye fant oor ben Satty; bie SeSmeifter Beiber

Slofter muften fid) oerantro orten uttb rourben beibe weg gefdjidt,

fowie baS Stetigen in ben Slofterfirdjen »erboten, ©o wie ber

eine Stebiger bes Soangeliums, ©oftor ©ebaftian SJteier, oer*

trieben war, fo oerfudjte man nun audj beS anberen, Serdjtolb
©alters, los ju werben. Sinmal jur Sachtjeb wollte man ityn

unter bem ©djein, ityn ju einem Sranfen ju holen, gebunben

binwegfütyren. Sin anbermal rourbe ein gteictyer Serfudj jut
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als sei er von den Feinden der Wahrheit dahin verschickt worden.

Den 25. November 1523 kam die Reihe an Valerius

Anshelm, dessen Frau auf der Reise nach Baden über Maria
zu freie Aeußerungen sich erlaubt hatte. Der Doktor mußte

20 Pfund Strafe zahlen und trotz 20 jähriger treuer Dienste

als Stadtarzt wurde ihm nur noch seine halbe Besoldung
ausbezahlt. Seine Beschützer durften ihn nicht gegen diese Angriffe
in Schutz nehmen, und er kehrte nach Rotweil zurück.

Das Jahr 1524 brachte neue Feindseligkeiten gegen das

Evangelium, Den 28, April (Donnerstag nach St. Marx)
wurde ein Edikt gegen die Priesterehe, gegen die Verunglimpfung

der Heiligen und gegen die Mißachtung der Fasten

erlassen, Tie verheiratheten Priester wnrden aber nicht sofort

abgesetzt, Doktor Sebastian Meier wurde viel angegriffen.

Man warf ihm vor, er habe früher in Straßburg anders gelehrt
als jetzt in Bern. Diese Anklagen bewogen ihn dazu, einen

Widerruf an die Stadt Straßbnrg im September 1524 zu

richten, in welchem er öffenttich die früher von ihm gelehrten

römischen Irrthümer verwarf. Diese Schrift zeugte von großer

Gewissenhaftigkeit, aber sie erweckte ihm in Bern neue Feindschaft,

Die Dominikaner beriefen von Mainz einen Lesmeister,

Hans Heim, der sich großen Zulaufes erfreute. Einmal im

Oktober widersprachen ihm öffentlich Thomas von Hofen,
Unterschreiber, und Lienhard Tremp, während er predigte. Es entstand

ein Tumnlt, die Sache kam vor den Rath; die Lesmeister beider

Klöster mußten sich verantworten nnd wurden beide weggeschickt,

sowie das Predigen in den Klosterkirchen verboten. So wie der

eine Prediger des Evangeliums, Doktor Sebastian Meier,
vertrieben war, so versuchte man nun auch des anderen, Berchtold

Hallers, los zu werden. Einmal zur Nachtzeit wollte man ihn
nnter dem Schein, ihn zu einem Kranken zu holen, gebunden

hinwegführen. Ein andermal wurde ein gleicher Versuch zur
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SJtittagSjeit gemactyt. Seibental retteten ityn bie ©teintyauer,

roelctye auf bem SJtünfterp'lafe eine ©ütte berootynten unb am

SJtünfter arbeiteten, ©as erftemal, als fie ju Stactyt gegeffen

unb ein oerbädjtiges ©eräufdj getyört batten, fctyrieen fie ©atler

ju, er folle im ©aus bleiben; baS jroeite SJtai traten fie mit
ityren Siefeltt unb ©egen ju itym uub fdjüfeteu ityn.

Snt Saufe biefeS Saferes entfdjlof fid) Sarbara SJtap, im
Siifelftefter ben ©djleter ju netymen. ©ie ettyielt oon itytem

Sätet ityte Slusfteuet, nämlidj jroei @ü(t6tiefe, je einer oon

200 Sfunb unb je 10 Sfunb SiuS abtragenb, unb ju Sejatylung

fälliger, aber ausfteljenber Sinfe einen ©ültbtief oon 100 Sfb.,
5 Sfunb jätytlicty SinS ttageub. -Bubent oetpfbdjtete fidj Slait*

bittS, Bei allfättigen SinBufen ant Sapital mit anbeten Sapi*

talien aushelfen ju woben, bis ber ©djaben gebedt fei. — ©ie

oetfeeirattyetett Sriefter ©atten noety immer nidjt bem gegen fie

ergangenen SJianbat golge geteiftet. ©eftyalb erging bett 22. Sto*

oetnbet 1524 ein neues SJtanbat, um bie Sriefteretye jtt oer*

bieten. Stud) bie gefäbrlidje StnStegung beS SBorteS ©ottes

rourbe jefet oerbotett unb bie fefeertfdjett Südjet follten oerbrannt

roerben. Sn golge baoon rourben brei oeretybctyte Styortyerren,

©tabtfinber, fagt SaleriuS StnStyelm, abgefefet, SJteifter ©einridj

SBölflin, ©ietrieb ©übfdji uttb SJteinrab ©trinbaety, unb an ibre

©tatt rourben ungetetyrte ©efeiten gefefet. ©er Slbt oon SruB,

Sfeüring Suft, oerlief batyer feine Slbtei, um ein SBeib ju
netymen, unb rourbe ein ©djinbler. Sotyauites ©aller in Stmfol*

bingen fing nun aud) an angefochten ju werben, ©oroobl ber

Sifdjof oon Saufanne als einige Sbte in Sern griffen ibn tyart*

uädig an. SJtbten in biefen Slnfectytungen rourbe ibm fein jtoeiter

©otyn am SteujatyrStag 1525 ge6orat. Sr rourbe SBolfgang

genannt, roie Sunfer SBolfgang SJtap, ber ityn aus ber bebigen

Saufe hob mit Sattyarina Süngeifen, beS ©djmiebs Sodjter,
bereit Sltern bem Soangelium günftig roaren. Sm gebruar
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Mittagszeit gemacht. Beidemal retteten ihn die Steinhauer,
melche auf dem Münsterplatz eine Hütte bewohnten und am

Münster arbeiteten. Das erstemal, als sie zu Nacht gegessen

und ein verdächtiges Geräusch gehört hatten, schrieen sie Haller

zn, er solle im Haus bleiben; das zweite Mal traten sie mit
ihren Pickeln und Degen zu ihm und schützten ihn.

Im Laufe dieses Jahres entschloß sich Barbara May, im
Jnselkloster den Schleier zu nehmen. Sie erhielt von ihrem

Bater ihre Aussteuer, nämlich zwei Gültbriefe, je einer von

300 Pfund und je 10 Pfund Zins abtragend, und zu Bezahlung

fälliger, aber ausstehender Zinse einen Gültbrief von 100Pfd,,
5 Pfund jährlich Zins tragend. Zudem verpflichtete stch Claudius,

bei allfälligen Einbußen am Kapital mit anderen

Kapitalien aushelfen zu motten, bis der Schaden gedeckt sei. — Tie
verheiratheten Priester hatten noch immer nicht dem gegen sie

ergangenen Mandat Folge geleistet. Deßhalb erging den 22.
November 1524 ein neues Mandat, um die Priesterehe zu
verbieten. Auch die gefährliche Auslegung des Wortes Gottes

wurde jetzt verboten und die ketzerischen Bücher sollten verbrannt

werden. In Folge davon wurden drei verehlichte Chorherren.

Stadtkinder, sagt Valerius Anshelm, abgesetzt, Meister Heinrich

Wölflin, Dietrich Hübschi und Meinrad Steinbach, und an ihre

Statt wurden ungelehrte Gesellen gesetzt. Der Abt von Trub,

Thüring Ruft, verließ daher seine Abtei, um ein Weib zu

nehmen, und wurde ein Schindler. Johannes Haller in Amsoldingen

sing nun auch an angefochten zu werden. Sowohl der

Bischof von Lausanne als einige Edle in Bern griffen ihn
hartnäckig an. Mitten in diesen Anfechtungen wurde ihm sein zweiter

Sohn am Neujahrstag 1525 geboren. Er murde Wolfgang

genannt, wie Junker Wolfgang May, der ihn aus der heiligen

Taufe hob mit Katharina Küngeisen, des Schmieds Tochter,

deren Eltern dem Evangeliuni günstig waren. Im Februar
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mufte SobanneS ©altet Slmfolbingen oertaffen; fein eigenes

©aus in Styun fonnte er aud) nidjt berooljnen roegen bet gegen

ibn tyettfctyenben feinbfeligett ©timmung, unb fo entfctyfof et fiety,

in Süricty ©ctyufe ju fttefeen, roo et ityn audj gefunben tyat. SJtan

fietyt aus foldjem Sufammenfdjmeljen bes ©äufteinS bet ©lau*

bigen in Setn, roie febt bie Soangelifctyett alten Sinfluf oetloten

batten, benn hätten fie ityn nodj befeffeu, fo roäre fein Sroeifel

oortjanben, baf fie ibn ju ©unften ibrer oerfolgten Sruber ge*

braucht hätten. SJtbtlerroeite fam oon ber ©eite einige ©offnung

auf eine beffere Sufunft, oon roelctyer tyer man fie am roenigftett

erroartet bätte. ©ie fattyolifdjen Orte betrachteten Sern fetyon

als für ibre ©adje geroonnen; gegen beffen fcferoadje Surüd*

baltung nabmen fte einen tyodjfatyrenben Son an. Sluf ber

anbeten ©ebe faty Sern, baf bie Seijung jum Srudj jefet nidjt
oon Süridj, fonbern oon ben fattyolifdjen Orten ausging. Un*

roiUfürlidj rourbe ber Son SernS gegen Süridj milber; man bat

nur, baf bie Sürdjer nidjt ju fctynell auf ber Satyn ber Sefor*

mation oorroärts gingen, ©egen bie fattjolifctyeit Drte rourbe

Sera juerft jurüdtyaltenb unb bann roiberftrebenb. Sm grübjafer

1525 erliefen bie fattyolifdjen Drte eine Strt oon Siretyen*

oerbefferungSmanbat, roeldjeS Sern einfad) unterfdjreiben follte.
Sera aber rooUte feinen eigenen SBeg getyen unb lief eine Ser*

orbnung in 35 Strtifeln ben 7. Slpril 1525 ouSgetyen, bte im
Stilgemeinen ftdj an baS SJtanbat ber fattyolifdjen Drte anfetylof,

aber työdjft auffaUenberroeife in ibrem 18. Saragrapty fagt: ©er

Sriefter halb fo Styeroeiber baben ober netymen, rooUen roir

itynen nidjt ityr Slmt nodj unfer Sanb oerbieten, unb im § 28:
©ie Sibel unb ©djriften fo berfelben gemäf, mag jeber ju feinem

©eil braudjen. grabet) gingen bie oerebbdjten Sriefter immer
noch ityrer Sftünben oeriuftig unb bie „gebrudten Südjlebt"
rourben nadj roie oor perbrannt. Slllein eS roar fdjon ein gort*
fetyrbt, baf bie peretylidjten Stieflet nietyt perbannt rourben unb
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mußte Johannes Haller Amsoldingen verlassen; sein eigenes

Haus in Thun konnte er auch nicht bewohnen wegen der gegen

ihn herrschenden feindseligen Stimmung, und so entschloß er sich,

in Zürich Schutz zu suchen, mo er ihn auch gefunden hat. Man
sieht aus solchem Zusammenschmelzen des Häufleins der Gläubigen

in Bern, wie sehr die Evangelischen alle» Einfluß verloren

hatten, denn hätten sie ihn noch besessen, so wäre kein Zweifel

vorhanden, daß sie ihn zu Gunsten ihrer verfolgten Brüder

gebraucht hätten. Mittlerweile kam von der Seite einige Hoffnung

auf eine bessere Zukunft, von welcher her man sie am wenigsten

erwartet hätte. Die katholischen Orte betrachteten Bern schon

als für ihre Sache gewonnen-, gegen dessen schwache

Zurückhaltung nahmen sie einen hochfahrenden Ton an. Auf der

anderen Seite snh Bern, daß die Reizung zum Bruch jetzt nicht

von Zürich, sondern von den katholischen Orten ausging.
Unwillkürlich wurde der Ton Berns gegen Zürich milder; man bat

nur, daß die Zürcher nicht zu schnell auf der Bahn der

Reformation vorwärts gingen. Gegen die katholischen Orte wurde

Bern zuerst zurückhaltend nnd dann widerstrebend. Im Frühjahr
1525 erließen die katholischen Orte eine Art von
Kirchenverbesserungsmandat, welches Bern einfach unterschreiben follte.
Bern aber wollte seinen eigenen Weg gehen und ließ eine

Verordnung in 35 Artikeln den 7. April 1525 ausgehen, die im
Allgemeinen fich an das Mandat der katholischen Orte anschloß,

aber höchst auffallenderweise in ihrem 18. Paragraph sagt Der

Priester halb so Eheweiber haben oder nehmen, wollen wir
ihnen nicht ihr Amt noch unser Land verbieten, und im Z 28 :

Die Bibel und Schriften so derselben gemäß, mag jeder zu seinem

Heil brauchen. Freilich gingen die verehlichten Priester immer

noch ihrer Pfründen verluftig und die „gedruckten Büchlein"
wurden nach wie vor verbrannt. Allein es war schon ein

Fortschritt, daß die verehlichten Priester nicht verbannt wurden und
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bet ©ebraudj ber Sibel frei ftanb. ©iefe Setotbnung routbe

oon ben fattyolifdjen Orten oerroorfen ; bie Stbroeidjttngen tout*
bat ein Stnbrucfe genannt, burd) ben bie neue Sefte fictj ein*

fctyteictyen fönne. Sluf folctye SBeife wutbe ber ©runb ju SernS

SoS'löfung oon bot fattyolifdjen Orten gelegt. Sinftroeiten wutbe

a&cr bie Sage ber Soangelifdjett in Sern nod) niebt beffer. Sin

neuer ©chlag traf fie im Suni 1525 burd) ben Sob beS ©cfeult*

tyeifen Satob oon SBattenwpl, unb fie muften immer metyr

lernen, fidj nidjt auf SJtenfdjen, fonbern nur auf ©ott ju oer*

laffen. SaleriuS StnStyelm fehreibt, ber ©ehulttyeif fei im britten
SJtonat feines SlmteS mb grofem Seib ber ganjen, uub be*

fonberS ber eoangelifdjen ©emeinbe oon biefer Seit djriftlid)
gefdjieben.

SBaS alter Sufptudj Serdjtolb ©aUerS uttb feiner greunbe
bei ber Stonite Sarbara SJtap nidjt oerntodjt tyätte, baS bractyte

ein Safer Slufentbalt im Snfelflofter ju ©tanbe. Sbr Sater

fctyeint in Stufforberaitgen au fie, ins SaterljauS jurüdjufeljren,
unermüblid) geroefen ju fein, ©ie gab nadj uub trat roirflid)
auS bem Slofter. Su©aufe erroadjten aber ©eroiffenSoorroürfe;

Serdjtolb ©aUer faty fie mb ©ctyreden uub ba er aus Srfatyrung

mufte, baf Sarbara nidjt fetyr geneigt roar, auf ityn ju työren,

gab er ibr ben Satb, att feinen ©erjenSfreunb in Süridj, an ©ein*

riefe Sulbnger ju fetyreißeu, bamit er fie aufmuntere, getroft ben

SBeg ju getyen, ben fte felbft eingefdjlagen tyätte. ©eintiefe Sut*

tinget antwortete balb: „greuet Sud) Surer cfetiftlictyen greityeit.

SautuS will fdjledjterbbtgS nidjt, baf man junge grauen in
©elübbe ber Seinigfeit aufnetynte. ©ie follen fromm fein, Sin*

ber erjietyen, tyauSbalten unb nidjt faullenjen unter einem falfctyen

©ctyeitt beS ©eifteS. Sefet bie ©ing mit Urttyeil, fo finbet Styr,

baf bas roabrlidj nietyt ein ©otteSbienft ift, bamit man bistyet

umgegangen, fonbern baS, beffen man roenig geachtet feat,

©lanbe, Siebe, Unfdjulb, Sugenb, ©orgfame, ©ausfealten,
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der Gebrauch der Bibel frei stand. Tiefe Verordnung wurde

von den katholischen Orten verworfen; die Abweichungen wurden

ein Einbruch genannt, durch den die neue Sekte sich

einschleichen könne. Auf solche Weise murde der Grund zu Berns

Loslösung von den katholischen Orten gelegt. Einstmeilen wurde

ober die Lage der Evangelischen in Bern noch nicht besser. Ein

neuer Schlag traf sie im Juni 1525 durch den Tod des Schuttheißen

Jakob von Wattenwyl, und sie mußten immer mehr

lernen, sich nicht auf Menschen, fondern nur auf Gott zu
verlassen. Valerius Anshelm schreibt, der Schultheiß sei im dritten

Monat seines Amtes mit großem Leid der ganzen, und

besonders der evangelischen Gemeinde von dieser Zeit christlich

geschieden.

Was aller Zuspruch Berchtold Hallers und seiner Freunde
bei der Nonne Barbara May nicht vermocht hatte, das brachte

ein Jahr Aufenthalt im Jnselkloster zu Stande, Ihr Vater

scheint in Aufforderungen an sie, ins Vaterhaus zurückzukehren,

unermüdlich gewesen zu sein. Sie gab nach und trat wirklich

aus dem Kloster, Zu Hause ermachten aber Gewissensvorwürfe ;

Berchtold Haller sah sie mit Schrecken nnd da er aus Erfahrung
mußte, daß Barbara nicht sehr geneigt war, auf ihn zu hören,

gab er ihr den Rath, an seinen Herzensfreund in Zürich, an Heinrich

Bullinger zu schreiben, damit er sie aufmuntere, getrost den

Weg zu gehen, den sie selbst eingeschlagen hatte. Heinrich

Bullinger antwortete bald : „Freuet Euch Eurer christlichen Freiheit.

Paulus will schlechterdings nicht, daß man junge Frauen in
Gelübde der Reinigkeit aufnehme. Sie sollen fromm sein, Kinder

erziehen, haushalten und nicht faullenzen unter einem falschen

Schein des Geistes. Leset die Ding mit Urtheil, so findet Ihr,
daß das mahrlich nicht ein Gottesdienst ist, damit man bisher

umgegangen, sondern das, dessen man wenig geachtet hat,

Glaube, Liebe, Unschuld, Tugend, Sorgsame, Haushalten,
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Sarmtyerjigfeb, ©ulbntutty, griebe, Siiiberetjietyeii, oon ©ünben

ftetyen, baS Sedjt annehmen, Sautetfett, SBatyrtyeit." Sadjbem

er ibr gejeigt, roie in ben Siöftertt nur ©dient tyerrfdje, burd)

ben roeber bie ©eete erfreut, nodj ©ott uereljrt werbe, fo baf
es fie nietyt reuen fönne, biefen ©taub oertaffen ju haben, fäfert

er fort: „©innet,wie Sbr jefet mottet in ©ottes ©ttlb (eben, all
Suren Sroft, ©erj, SJcutt) unb ©inn auf ben einigen ©ott fefeen,

ber SllleS erfdjaffeu bat, ber feinen ©otyn unferen ©erat Sefum

für uns gegeben tyat, baf Sbr ja benfelben allein anrufet, Sud)

itym allein übergebet nnb betet mit bem Sropfeeten ©aoib im

fünften Sfalm: „ „0 ©ott! leite ntiety tu beiner ©eredjtigfeit,
maetye mir beine SBege rietytig unb leicht."" Sefletfet Sucty, baf
Styr Stiemanb bele'tbtgt, baf Sbr Sebeciua*n, fo oiel an Sudj

ift, ftetS ©uteS ttyut, baf bie Steinen Sitrer geuiefen, baf Sbr
Suren Seib bem ©eift ttnterttyänig madjet, uub Surem ©errn

Sefu nachfolget in ©emütty, ©itte, Siebe, ©ebulb, Serjeityung,

Seinigfeit, 3nctjt, Sbrbarfeb, fo wirb alle ©octyfatyrt, Sont,
©af, Sluffafe, 3tadje, unb roaS ungeredji ift, ttirgenbs bei Sudj
bleiben."

©iefer Sriefroectyfel Ienfte SwittgliS Slufmerffam'feb auf bie

gamilie SJtap. Sr faty bie Sebränguif beS Soangeliums in

Sern, unb rooUte burety Seetyrung biefer gamilie bie ganje ®e=

meinbe eriituujigen. Suerft tootlte et feine Schrift übet bie

Saufe ben SJtap roibmen unb tjatte beStyalB bei ©altet angeftagt,
ob etroaS im SBege ftetye. Siele gamilien tyatten fid) ttebmltdj

bamalS työdjlidjft oetbeten, oon Swiugti öffentlicty genannt ju
wetben. ©atauf antwortete ©altet ben 6. SJtai 1525: „SBit
entpfebten bit, getetytteftet 8wingli, Slnton Soll, beS SattyS

unb an Sütid) abgefanbt, ein lebenbtget Stief, oon bem bu

aUeS etfatyten witft, was bei uns gefctyetyen ift unb täglidj ge=

fdjietyt. UebrigenS batfft bu obne ©djeu fo oiet Süctylein als

bu roillft bet gamilie SJtap (familiee Madiante) wibmen. Sbre

- 144 -
Barmherzigkeit, Duldmuth, Friede, Kindererzieheu, von Sünden

stehen, das Recht annehmen, Lauterkeit, Wahrheit." Nachdem

er ihr gezeigt, wie in den Klöstern nnr Schein herrsche, durch

den weder die Seele erfreut, noch Gott verehrt werde, so daß

es sie nicht reuen könne, diesen Stand verlassen zu haben, führt
er fort: „Sinnet, wie Ihr jetzt wollet in Gottes Huld leben, all
Euren Trost, Herz, Muth und Sinn auf den einigen Gott setzen,

der Alles erschaffen hat, der feineu Sohn unseren Herrn Jesum

für uns gegeben hat, daß Ihr ja denselben allei» anrufet, Euch

ihm allein übergebet und betet mir den, Propheten David im

fünften Psalm: „ „O Gott! leite mich in deiner Gerechtigkeit,

mache mir deine Wege richtig und leicht."" Befleißet Euch, daß

Ihr Niemand beleidigt, daß Ihr Jederm,«», so viel an Euch

ist, stets Gutes thut, daß die Armen Eurer genießen, daß Ihr
Euren Leib dem Geist unterthünig machet, uud Eurem Herrn

Jesu nachfolget in Demuth, Güte, Liebe, Geduld, Verzeihung,

Reinigkeit, Zucht, Ehrbarkeit, so mird alle Hochfahrt, Zorn,
Haß, Aufsatz, Rache, und was ungerecht ist, nirgends bei Euch

bleiben,"

Diefer Briefwechsel lenkte Zwingli« Aufmerksamkeit auf die

Familie May, Er fah die Bedrüngniß des Evangeliums in

Bern, und wollte durch Beehrung dieser Familie die ganze
Gemeinde ermuthigen. Zuerst wollte er seine Schrift über die

Taufe den May widmen und hatte deshalb bei Haller angefragt,
ob etwas im Wege stehe, Viele Familien Härten sich nehmlich

damals höchlichst verbeten, von Zwingli öffentlich genannt zu

merden. Darauf antwortete Haller den 6, Mai 1525 : „Wir
empfehlen dir, gelehrtester Zwingli, Anton Noll, des Raths
nnd an Zürich abgesandt, ein lebendiger Brief, von dem du

alles erfahren wirst, was bei uns geschehen ist und täglich
geschieht, Uebrigens darfst du ohne Scheu fo viel Büchlein als

du willst der Familie May (lÄmiliss iVIscligrne.) widmen. Ihre
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Stamen unb ityre nätyeren Umftänbe wirb bir, wenn bu roillft,

SlntoniuS angeben, bem bu in Sltlem fieberen ©lauben fctyenfeit

batfft. St tyat einft etftauulidj an ber Slufridjtung be'S per*

betblidjen ftanjöfifdjen SunbeS gearbeitet. Slber jefet feat er

SJteinung geänbert." — ©en 28. SJtai 1525 fdjrieb Sroingli an

SabianuS in ©t. ©allen: „Sdj babe SJteinung geänbert in Se*

jug auf bie SBibmung beS SudjeS ooit bet Saufe; es fetyien mit
beffer, eS Sucty ju roibtuen als ben SJtap in Setn. ©atyer roerbe

idj jenen toibmen, roaS idj Sucty geben rooUte. Sd) fcfeäme miety

ttämlictj ein roenig beS UnmuttyS, oon bent bas Sudj erfüllt ift.
Slber eS mufte fo fein." Sm Sluguft erhielt bie gamilie SJtap

baS Südjletn, genannt: „bte Sadjtyut oom Stactytmatyt beS

©erat", in einer Seit, roo in Sem gefefetidj aUe foldjeSücty'teiit

öffentbd) oerbrantb roerben follten. gm Slnfang ber SBibmung

roünfctyt „©ulbricty Sroingli ben betütymten SJtännetn Sarttylome

Man, beS SattyS ju Sera, SBolfgang unb ©labo feinen ©ötynen,

Safob unb Senbidjt feinen Snfeln, feinen Uratteln uttb bem

ganjen ©efdjlectyt ©nabe unb griebe oon ©ott!" — ©er etfte

Styeil bet Sueignttng jeigt, watum eine folctye erlaubt ift: „So
grof ift tyeutjutage, tyodjgeadjtete SJtännet, untet bem ©etyein

beS mbbett Styriftentbums bie gtectytyeit im Serteumbett, baf
nietyt wenige geletytte unb fromme SJtännet baSjenige, was fte

gteunbeu gewibmet tyaben, auf allen ©eben ju oerroabten ge*

jroungen finb, bamit fie nietyt bie Schmähungen oon geroiffen

Seuten etfabten muffen, bie nidjt jugeöen, baf ein Styrift einem

Styriften etroaS toibmen bürfe. ©ett ©ottlofen uttb Ungläubigen
fei jene ©itte ju überfaffett; biefe tyatten eS in ©ebrauefe, butdj
gunftbutyletifdje Scfemeidjeleien bei ben SJtädjtigen ftets etroaS

ju erfcbleidjen. gdj felbft nun fteiliety fetye noety nidjt ein, roeldje

metyt ju beflagen finb, ob jene unfdjäblidjen unb ungläubigen
Scfemeicblet, obet jene gütyrer ber öffetttlidjen Slngetegenbeiten

unb StaatSperfonett, bie, roeun fie aucty fetyr geneigt finb, Slnbere

SBerner SEafctjen&udj 1874. 10
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Namen und ihre näheren Umstände wird dir, wenn du willst,

Antonius angeben, dem du in Allem sicheren Glauben schenken

darfst. Er hat einst erstaunlich an der Aufrichtung des

verderblichen französischen Bundes gearbeitet. Aber jetzt hat er

Meinung geändert." — Den 28. Mai 1525 schrieb Zwingli an

Vadianus in St. Gallen: „Ich habe Meinung geändert in Bezug

auf die Widmung des Buches von der Taufe -, es schien mir
besser, es Euch zu widmen als den May in Bern, Daher werde

ich jenen widmen, was ich Euch geben wollte. Ich schäm« mich

nämlich ein wenig des Unmuths, von dem das Buch erfüllt ist.

Aber es mußte fo sein." Im August erhielt die Familie May
das Büchlein, genannt: „die Nachhut vom Nachtmahl des

Herrn", in einer Zeit, wo in Bern gesetzlich alle solche Büchlein

öffentlich verbrannt werden sollten. Im Anfang der Widmung
wünscht „Huldrich Zwingli den berühmten Männern Barthlome

May, des Raths zu Bern, Wolfgang und Glado seinen Söhnen,

Jakob und Bendicht seinen Enkeln, feinen Urenkeln und dem

ganzen Geschlecht Gnade und Friede von Gott!" — Der erste

Theil der Zueignung zeigt, warum eine solche erlaubt ist: „So
groß ist heutzutage, hochgeachtete Männer, unter dem Schein

des milden Christenthums die Frechheit im Verleumden, daß

nicht wenige gelehrte und fromme Männer dasjenige, was sie

Freunden gewidmet haben, auf allen Seiten zu verwahren

gezwungen sind, damit sie nicht die Schmähungen von gewissen

Leuten erfahren müssen, die nicht zugeben, daß ein Christ einem

Christen etwas widmen dürfe. Den Gottlosen und Ungläubigen
sei jene Sitte zu überlassen-, diese hätten es in Gebrauch, durch

gunstbuhlerische Schmeicheleien bei den Mächtigen stets etwas

zu erschleichen. Ich selbst nun freilich sehe noch nicht ein, welche

mehr zu beklagen sind, ob jene unschädlichen und ungläubigen
Schmeichler, oder jene Führer der öffentlichen Angelegenheiten

und Staatspersonen, die, wenn sie auch sehr geneigt sind, Andere

Berner Taschenbuch 1875, 10
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ju oerlefeen, bennoety auf biefem SBeg ben Samen bet Sugenb

fudjen. — SBie, wenn bie Slpoftel SetraS, SobanneS, SauluS

nidjt felbft fo bebeutenbe Sriefe fowobl öffentlich an alte Streben

als audj auf Srioatwegen an greunbe gertdjtet Ijätten, baf fie

als förmlidje Süeber angefetjen roerben fönnen, nidjt nur roegen

bes UmfaugS ber SBerfe, fonbern audj roegen ber ©rofartigfeb
unb Siefe beS gntyalts. So nämlidj fdjtieben fie, baf bie Bffent*

lidjett Sriefe allen tnSbefonbere nüfeen fonnten, als aud) bie

Srioatbriefe öffentlidj alten. Sie maetyten batyer einen Srief
aus bemjenigen, was als Sud) tyätte tyerauSgegebett werben

fönnen. Sluf gleictje SBeife möge eS aud) uns oergönnt fein,

aus biefem ganj fleinen Südjtein einen Srief ju madjen, nidjt
ein Sudj, fo, baf ihm jroar berfelbe Snljalt, aber nidjt berfelbe

Same bleibe. — Slber idj wiU itictyt oon biefer Serttyeibigung
bei benjenigen ©ebraud) madjen, welctye feine Sntfcljulbigung

gelten laffen, aufer wenn fie felbft ibre gredjbeb nertljeibtgen;
itynen ift SlUeS erlaubt, Stetes ift gut unb redjt getban. gd) will
midj an ityr eigenes Sedjt balten, inbem idj an eud) biefeS SBerf*

djett fctyide. Sie fagen nämlidj, ber ©runb, warum man nidjt
wibnten bürfe, fei ber, baf biejenigen, weldje etwas wibmen, ge*

roötynlid) nadj ©unft tyafdjen. SBenn id) batyer oon ©unftfudjt

frei bin, fo roirb es mir geroif mit Stectyt ertaubt fein, an Sudj

ju fetyreiben. Slber laft eS uns nidjt jenem gobuS gletdj madjen,

bamit nidjt roäbrenb roir uns ju lange mit itynen abgeben, irgenb

Semanb bie SJteinung erbalte, baf fie roirflidj oon Sebeutung

finb. Saft uns basjenige beljanbeln, roefroegen wir bis feierfjer

gefommen finb." —
„SllS nämlidj biefe Sadjtyut, fo gering fte aud) ift, ficb oor*

bereitete, oeröffentlictyt ju werben, fo feib Sbr als bie einjigen

erfditenen, an weldje fie fidj juerft ridjten fonnte. So gtof ift
bet ©erudj Surer grömmigfeit, baf fie mb Sedjt feine Sufunft

üetnidjteu batf. Ss tyat aud) bie Sitdje Styrifti ibte Sorbtiber,
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zu verletzen, dennoch auf diesem Weg den Namen der Tugend

suchen. — Wie, wenn die Apostel Petrus, Johannes, Paulus
nicht selbst fo bedeutende Briefe sowohl öffentlich an alle Kirchen

als auch auf Privatmegen an Freunde gerichtet hätten, daß sie

als förmliche Bücher angesehen merden können, nicht nur wegen
des Umfangs der Werke, sondern auch wegen der Großartigkeit
und Tiefe des Inhalts, So nämlich schrieben sie, daß die öffentlichen

Briefe allen insbesondere nützen konnten, als auch die

Privatbriefe öffentlich allen. Sie machten daher einen Brief
aus demjenigen, was als Buch hätte herausgegeben werden

können. Auf gleiche Weise möge es auch uns vergönnt sein,

aus diesem ganz kleinen Büchlein einen Brief zu machen, nicht

ein Buch, so, daß ihm zmar derselbe Inhalt, aber nicht derselbe

Name bleibe. — Aber ich will nicht von dieser Vertheidigung
bei denjenigen Gebrauch machen, welche keine Entschuldigung

gelten lassen, außer wenn sie selbst ihre Frechheit vertheidigen;

ihnen ist Alles erlaubt, Alles ist gut und recht gethan. Ich will
mich an ihr eigenes Recht halten, indem ich an euch dieses Werkchen

schicke. Sie sagen nämlich, der Grund, warum man nicht

widmen dürfe, seider, daß diejenigen, welche etwas widmen,

gewöhnlich nach Gunst haschen. Wenn ich daher von Gunstsucht

srei bin, so mird es mir gemiß mit Recht erlaubt sein, an Euch

zu schreiben. Aber laßt es uns nicht jenem Zoilus gleich machen,

damit nicht mährend wir uns zu lange mit ihnen abgeben, irgend

Jemand die Meinung erhalte, daß sie wirklich von Bedeutung

find. Laßt uns dasjenige behandeln, weßwegen wir bis hierher

gekommen sind." —

„Als nämlich diese Nachhut, so gering sie auch ist, sich

vorbereitete, veröffentlicht zu merden, so seid Ihr als die einzigen

erschienen, an melche sie sich zuerst richten könnte. So groß ist

der Geruch Eurer Frömmigkeit, daß sie mit Recht keine Zukunft

vernichten darf. Es hat auch die Kirche Christi ihre Vorbilder,
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«uf roeldje bie Stadjroelt fetyen unb fie nachahmen foll. SBie

fönnen aber biete bis ju ben Stactyfommen gelangen, roenn nidjt
Semanb ba ift, ber fie ben fommenbenSahthuuberteu empfiehlt?

©at StyriftuS nidjt ein ©ebot aufgeftellt, baf bie Styat ber

Scagbalena burety bie Srebigt ber Stpoftet an Sllte gelangen folle?
Ss oerfün'bigen eS bie Slpoftel in öffentlichen Sriefen, roenn

unter ben gütigem fid) einer burdj grömmigfeit auSjeidjnete. —
SBenn idj biety, roeifer Sarttyolomeits, nun tyier pteifen routbe,

roeil bu untet ben Setnem fdjon lange ben Sang eines StattyS*

feernt etlangt tyaft, roeil bn eine beiounbetiingSroürbtge SBeiStyeit

unb Seftänbigfeit immerbar beroeifeft, web bu oon fo liebreichen

Sinbern, Snfeln unb Urenfeln, unb jroat oon folctyen, bie biety

lieben unb beinen SBinfen wiUfätytig ftnb, umringt bift, roeil

biefe nod) bei beinern Seben grofe ©Öffnungen ju grofen ©ingen
geben unb oon bem, roaS fie nodj einft fein werben, wenn fidj
bebte Slugen werben gefdjloffen tyaben, burety ityre Slüttye felbft

Seugnif geben, weil eine jafelreidje unb fctyöne Stadjfontmen*

fdjaft oon itynen bir täglidj aufwädjst, weil ein Ueberftuf oon
alten ©ingen bir juftrömt, web bie SeifallSbejeugungen ber

SJtenge bid) überfcfeütten, bann fteiliety fage idj, würben jene

bitteren Sabler nidjt mit Unreetyt uns läftern, wenn idj biet)

wegen jener mit Sertaub jerbreetylidjen unb jebem SBinb aus*

gefefeten ©inge priefe, benn nictyts unter ben menfdjlidjen ©ingen
ift bauernb feft! — SBenn aber Stlte ausfagen, baf beine gröm*
mtgteit felbft fo itnbefcfeolten ift, baS ©einige aber ben ©ürftigen
unb fronten Srübern in ©tjrifto fo jugäiiglidj fei, fo baf eS

flar ift, baf bu jenes, was wir furj oortyer aufgejätylt tyaben,

nidjt fo tyodj fdjäfeeft, baf bu es jenen (ben Slrmen) oorjieljeft,

fonbern bid) ermatynen läfeft, biefen ©ütern felbft nidjt metyr

als ©ott, welctyer fie gefefeentt tyat, anjubangen, fo follen fromme
SJtänner nidjt jugeben, baf ben Stadjfommen ein foldjeS Sor*

bilb entjogen roerbe. Ss finb biefe Seiten fo ftürmifety unb
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auf welche die Nachwelt sehen und sie nachahmen soll. Wie
können aber diese bis zu den Nachkommen gelangen, wenn nicht

Jemand da ist, der sie den kommenden Jahrhunderten empfiehlt?

Hat Christus nicht ein Gebot aufgestellt, daß die That der

Magdalena durch die Predigt der Apostel an Alle gelangen solle?

Es verkündigen es die Apostel in öffentlichen Briefen, wenn
nnter den Jüngern sich einer durch Frömmigkeit auszeichnete, —
Wenn ich dich, weiser Bartholomeus, nun hier preisen würde,

weil du unter den Bernern schon lange den Rang eines Roths-

Herrn erlangt hast, meil du eine bewunderungswürdige Weisheit
und Beständigkeit immerdar beweisest, weil du von so liebreichen

Kindern, Enkeln und Urenkeln, und zwar von solchen, die dich

lieben und deinen Winken willfährig sind, umringt bist, meil

diese noch bei deinem Leben große Hoffnungen zu großen Dingen
geben und von dem, mas fie noch einst sein werden, menn sich

deine Augen merden geschlossen haben, durch ihre Blüthe selbst

Zeugniß geben, weil eine zahlreiche und schöne Nachkommenschaft

von ihnen dir täglich aufmächst, weil ein Ueberfluß von
allen Dingen dir zuströmt, weil die Beifallsbezeugungen der

Menge dich überschütten, dann freilich sage ich, würden jene

bitteren Tabler nicht mit Unrecht uns lästern, wenn ich dich

wegen jener mit Berlaub zerbrechlichen und jedem Wind
ausgesetzten Dinge priese, denn nichts unter den menschlichen Dingen
ist dauernd fest — Wenn aber Alle aussagen, daß deine

Frömmigkeit selbst so unbescholten ist, das Deinige aber den Dürftigen
und kranken Brüdern in Christo so zugänglich sei, so daß es

klar ist, daß du jenes, was mir kurz vorher aufgezählt haben,

nicht so hoch schätzest, daß du es jenen (den Armen) vorziehest,

sondern dich ermahnen läßest, diesen Gütern selbst nicht mehr

als Gott, welcher sie geschenkt hat, anzuhangen, so sollen fromme

Männer nicht zugeben, daß den Nachkommen ein solches Borbild

entzogen werde. Es sind diese Zeiten so stürmisch und
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unglüdlid), baf, roenn einft bie fontmenben ©efdjledjtet ityte

©eftatt betrachten roetben, fteiliety oorauSgefefet, baf bie Styaten

einiger SJcanuet bes SieberjeidjnenS roürbig eradjtet roetben,

id) nietyt jraeifte, baf fie gleidjfant roie an einem plöfelidjen unb

uugebeutett Stutm eines auferorbentlidjeit ©erobters ftetyen

roerben, unb baS jum meiften, roeil jebe Seroegung oon ben--

jenigen attSgetyt, roelctye fidj ben Stauten „©eiftltdje" aneignen,

um nidjt ju fagen ityn feilbieten, ba fein Saufet jugegen ift.
©iefe Seftürjung ber Stacfefommett roerben bie mitten aus beu

gluttyen geretteten Seifpiele oerminbem, roenn fie jugleid) fetyen

roerben, baf mit ben gröften Serbredjett aucty bte gröfte gröm*
migfeb geblüht unb getäntpft bat. — Sudj baber foll biefeS

SBerfctyen über baS Slbenbmatyl geroibmet fein, nidjt bamit idj
nadj ©ebütyr Suren Sutym preife, roeldjett Styt im Soangelium
Styrifti bahr, fonbern bamit idj bejeuge, baf Sbt foldje feib,
roelctyen ber SJcunb bet geletyrteften Slauner Unfterblicbfeb oec*

leityen foll ganj befonberS burety ben Snbalt biefeS SBerfctyenS,

oor roeldjem fidj bie römifdj ©efittnten bei roeitem am meiften

fütetyten uub bet bennodj Sud) frei geroibmet roerben bürfte. Ss

gibt nämlidj einige, roeldje bie Suneiguttg ber fröinmften SJtänner

unb SBerfe oott fidj rceifen. SBenn batyer eine ben Stömifdjen

fo oerfeaf te Sadje Suren Samen als Ueberfctyrtft trägt, fo roirb

baburd) aud) Stben bie ungebrodjene unb uncrfctyütterte Sraft
SureS ©laubenS uttb Surer Unbefdjoltenbeb funb gettyan.

©länjenb tft bte ©eftatt bes SBatyren unb fie blenbet blöbe

Slugen fo fetyr, baf fie fie nidjt anbbden bürfen. ©ierbei be*

ftreben fid) bte Unglüdlidjen, niefet oon ityrer Srattttyeit getyebt

ju roerben, baf fie mit gefunben Slugen baS fo roillfommene

Sictyt anbliien fönnett, fonbern fofort rufen fie aus : toeg mit
itym, roeg mb itym, roelctyer biefeS Uebel, nämlicty baS Sictyt ber

SBatyrtyrit tyeroorjubringen roagt! SBet baber tyier jur ©ülfe
eilt unb baS tyeroorgejogene Sictyt fdjüfet, ber roirb geroif ben
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unglücklich, daß, wenn einst die kommenden Geschlechter ihre
Gestalt betrachten werden, freilich vorausgesetzt, daß die Thaten
einiger Männer des Niederzeichnens würdig erachtet werden,

ich nicht zweifle, daß sie gleichsam wie an einem plötzlichen und

ungeheuren Sturm eines außerordentlichen Gemitters stehen

werden, und das zum meisten, weil jede Bewegung von
denjenigen ausgeht, welche sich den Namen „Geistliche" aneignen,

um nicht zu sagen ihn feilbieten, da kein Käufer zugegen ist.

Diese Bestürzung der Nachkommen werden die mitten aus den

Fluthen geretteten Beispiele vermindern, wenn sie zugleich sehen

werden, daß mit den größten Verbrechen auch die größte

Frömmigkeit geblüht und gekämpft hat. — Euch daher soll dieses

Werkchen über das Abendmahl gewidmet sein, nicht damit ich

nach Gebühr Euren Ruhm preise, welchen Ihr im Evangelium
Christi habt, sondern damit ich bezeuge, daß Ihr solche seid,

welchen der Mund der gelehrtesten Männer Unsterblichkeit

verleihen soll ganz besonders durch den Inhalt dieses Werkchens,

vor welchem stch die römisch Gesinnten bei meitein am meisten

fürchten und der dennoch Euch frei gewidmet merden durfte. Es

gibt nämlich einige, melche die Zuneigung der frömmsten Männer
und Werke von sich weisen. Wenn daher eine den Römischen

fo verhaßte Sache Euren Namen als Ueberschrift trägt, fo wird
dadurch auch Allen die ungebrochene und uncrschütterte Kraft
Eures Glaubens und Eurer Unbescholtenheit kund gethan.

Glänzend ist die Gestalt des Wahren und sie blendet blöde

Augen so sehr, daß sie sie nicht anblicken dürfen. Hierbei
bestreben sich die Unglücklichen, nicht von ihrer Krankheit geheilt

zu merden, daß fie mit gesunden Augen das so willkommene

Licht anblicken können, sondern sofort rufen sie aus: weg mit
ihm, weg mit ihm, welcher dieses Uebel, nämlich das Licht der

Wahrheit hervorzubringen wagt! Wer daher hier zur Hülfe
eilt und das hervorgezogene Licht schützt, der mird gemiß den
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gröften Segen oon ber SBafjrhett felbft, roeldje SbriftuS ift,
erlangen. SBaS ift, idj frage, bltnber, roaS bunfler, roaS finfterer
geroefen, als ju glauben, baf roir in bem ftnnbilbttcrjen Stöbe
bes Stbenbrnatyls bas fötperticfee gleifety Styrifti effen SBaS ift
ttyöridjter, als mb menfdjtidjer Sermeffenfeeb SrbictyteteS aus»

jufinnen unb beffen auferften Unfinn ju fctyüfeen SefonberS
ba roeber bie Slpoftel nod) bie erften an Sbriftum glaubenben

Stenfdjen fo bie SBorte ityreS SrlöferS oetftanben, baf etroaS

berartiges bei itynen oermuttyet roetben tonnte! SBenn man nun
jefet aus ben Duellen ber Setyrift foldjeS an'S SageSbdjt bringen

fann, rcomb man bie flarfte SBabrtyeb aucty ben Sinnen aus*

eittanberfefet, fo gibt man fid) fetbft nidjt nur bem ©efpötte
nnb ben ©cfemätyungen, fonbern fogar ben ©trafen unb einem

taufenbfadjen Sobe preis1). SBenn aber irgenb ein Sbefeus

ober SatrofluS tyeroortrbt, ber foweit baoon entfernt ift ju
fbetyen, baf er fogar bafür fämpft, roaS fonnte ©eiligeres er*

roätynt roerben, roaS Sreueres, roaS eines Styriflen SBürbigereS!2)

Ss treten freilich in unferer Seit Siele auf, roeldje ber SBiber*

roilfe gegen bie Slbgötter jroingt, bte SBatyrbeb ju befdjüfeen.

©ie letyren, fie fönnen nidjt über baS ©übnopfer binaus an*

beten roaS fidjtbar iff; fte letyten, baS gleifdj fei fein nüfee; fie

letyren, Styrifti förperlidjeS gleifdj fönne nidjt gegeffen roerben.

SBenn roir biefen unfere ©ülfe entreifen, fo roerben roir bem

Säbel ber trägen ©claoen nietyt entrinnen, jumal ba bie einen,

roeldje jroar mb ber ©adje nietyt unbefannt finb, bennodj burdj
ein für fie rootylttjätigeS ©djroeigeii für ityre Öaut forgen, bie

anberen aber atten SIbraunt fo aitSgetrunfen baben, baf fie ju
einem geiftigen Serftänbnif roeber mb ©djlägett nocb mit Sifdien

') 6§ finb tyiet bie SReformatoren gemeint.
2) ©ier bie eoangelifd) gefinnten Saien.
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größten Segen von der Wahrheit selbst, welche Christus ist,

erlangen. Was ist, ich frage, blinder, was dunkler, was finsterer

gewesen, als zu glauben, daß wir in dem sinnbildlichen Brode
des Abendmahls das körperliche Fleisch Christi essen? Was ist

thörichter, als mit menschlicher Vermessenheit Erdichtetes aus-

zusinnen und dessen äußersten Unsinn zn schützen? Besonders

da weder die Apostel noch die ersten an Christum glaubenden

Menschen so die Worte ihres Erlösers verstanden, daß etwas

derartiges bei ihnen vermuthet werden könnte! Wenn man nun
jetzt aus den Quellen der Schrift solches an's Tageslicht bringen

kann, womit man die klarste Wahrheit auch den Sinnen
auseinandersetzt, fo gibt man sich selbst nicht nur dem Gespötts

und den Schmähungen, sondern sogar den Strafen und einem

tausendfachen Tode preis'). Wenn aber irgend ein Theseus

oder Patroklus hervortritt, der soweit davon entfernt ist zu

fliehen, daß er sogar dafür kämpft, was könnte Heiligeres
erwähnt werden, was Treueres, was eines Christen Würdigeres ^)

Es treten freilich in unserer Zeit Viele auf, welche der Widerwille

gegen die Abgötter zwingt, die Wahrheit zu beschützen.

Sie lehren, sie können nicht über das Sühnopfer hinaus
anbeten was sichtbar ist; sie lehren, das Fleisch sei kein nütze; sie

lehren, Christi körperliches Fleisch könne nicht gegessen werden.

Wenn wir diesen unsere Hütfe entreißen, so werden wir dem

Tadel der trägen Sclaven nicht entrinnen, zumal da die einen,

welche zwar mit der Sache nicht unbekannt sind, dennoch durch

ein für sie wohlthätiges Schweigen für ihre Haut sorgen, die

anderen aber alten Abraum so ausgetrunken haben, daß sie zu

einem geistigen Verständniß weder mit Schlägen noch mit Zischen

>) Es sind hier die Reformatoren gemeint.
2) Hier die evangelisch gesinnten Laien.
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angeregt roerben fönnen. — Saft uns jur SBatyrtyeit ftetyen t

SBie audj bie fommenben gatyrljunberte fie betyanbeln roerben,

fo finb roir roeitigftenS nidjt oon ihr geroietyett. ©djroactye ®e*

müttyer finb eS, weldje wegen beS gleifdjeS beunruhigt werben,

welctyeS feine Settyeifung tyat. Sob Staft bagegen uub in
Swigfeit bauetnb biejenigen, wetetye bet teictyen ©nabe beS an
baS Steuj ©ehefteten antyattgen ; beim biefe weiben baS ewige

Seben baben. Sefet batyet biefeS unfer SBertdjen unb urttjeitt
auS ©lauben ; füretytet nietyt biejenigen, roelctye butety bie Siamen

oon ein paat ©igatben, bie anbetet SDteinuno, jinb, fidj einen

elenbeu ©ieg oetfptedjen. SBit tyaben genug SBaffen. ©et ©err
roirb Sud) unoerfetyrt ertyalten. — Soit Süridj, bett 17. Sluguft,
im gatyr 1525." -

Stn biefen fräftigen SBorten ftärfteu fidj oor Slllem Sartty*

lome uttb feilt ©otyn SlaubbtS. ©ann bradjte SlaubbtS bie

©ctyrift bem Serctytolb ©alter, roeldjer feilten Srief att Sroingli

oom 29. Stooembet 1525 mit ben SBorten fctylof : Sebe rootyl,

gerabe jur ©tunbe, in roeldjer SlaubiuS a SJtabbs mir ben Srief
unb baS Südjlein Bringt. SllS Softfcript ftetyen bie SBorte:

„©ein Südjlein tyabe idj nodj nidjt getefen, ba eS gerabe erft

in meine ©änbe gefommen ift." SlaubbtS SJlap trat oon nun

an in Sriefmedjfel mit Sroingli, beffen Sraft unb SJtutty fidj ben

Sernern mitjuttyeiten anfing. SJteljrere biefer Sriefe finb oer*

loren gegangen; einer oon SlaubbtS an Swiitgb oon ©ottners*

tag oor SBeityitadjten 1525 ift ertyalten unb möge tyier feine

©teile finben:

„SJteifter Ulridj Swingli, meinem geliebten greunbe ju Süridj,
meinen alljeit robtigen ©ienft! SBiffet lieber ©err unb guter

greunb, baf idj Sure jroei Sriefe, fo gtyr mir gefetyrieben tyabt,

erbalten habe. SJtebteS SraberS tyalber, ber tyat unfereS ©tabt»

fdjreiberS StiflattS ©djaller feiigen grau genommen unb id)

15«

angeregt merden können. — Laßt uns zur Wahrheit stehen l
Wie auch die kommenden Jahrhunderte sie behandeln merden,

so sind mir wenigstens nicht von ihr gemichen. Schwache

Gemüther sind es, welche megen des Fleisches beunruhigt merden,

welches keine Verheißung hat. Voll Kraft dagegen und in
Ewigkeit dauernd diejenigen, melche der reichen Gnade des an
das Kreuz Gehefteten anhangen; denn diese merden das ewige

Leben haben. Leset daher dieses unser Werkchen und urtheilt
aus Glauben; fürchtet nicht diejenigen, welche durch die Namen

von ein paar Giganten, die anderer Meinung sind, sich einen

elenden Sieg versprechen. Wir haben genug Waffen, Ter Herr
mird Euch unversehrt erhalten. — Von Zürich, den 17. August,
im Jahr 1525." -

An diesen kräftigen Worten stärkten sich vor Allem Barthlome

und sein Sohn Claudius. Tann brachte Claudius die

Schrift dem Berchtold Haller, welcher seinen Brief an Zwingli
vom 29. November 1525 mit deu Worten schloß : Lebe wohl,

gerade zur Stunde, in welcher Claudius a Madiis mir den Brief
und das Büchlein bringt. Als Postscript stehen die Worte:

„Dein Büchlein habe ich noch nicht gelesen, da es gerade erst

in meine Hände gekommen ist," Claudius May trat von nun

an in Briefwechsel mit Zwingli, dessen Kraft und Muth fich den

Bernern mitzutheilen anfing. Mehrere dieser Briefe sind

verloren gegangen; einer von Claudius an Zwingt! von Donnerstag

vor Weihnachten 1525 ist erhalten und möge hier seine

Stelle finden:
„Meister Ulrich Zwingli, meinem geliebten Freunde zu Zürich,

meinen allzeit willigen Dienst! Wisset lieber Herr und guter

Freund, daß ich Eure zwei Briefe, so Ihr mir geschrieben habt,
erhalten habe. Meines Bruders halber, der hat unseres

Stadtschreibers Niklaus Schalter seligen Frau genommen und ich
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baute Sucty auf baS ©öcfefte ber SJtütye unb Slrbeit, fo Sfer ge=

tjabt bat'). ©obalb wir Sudj bas oergelten fönnen, werbet

Styt uns aUe bereit ftnben. — ©es anberat ©anbels fjatber

©offe id), roerbe fiety SlUeS rootyl fdjiden. ©er Slnfang ift gut.

So oerfiety idj midj, baf Sure ©erren (©efanbte), fo tyier geroefen

ftnb, unfere lieben SunbeSgenoffen unb aud) oon tyier rootyl ab*

gefertigt roorben feien, als fie Sud) jagen roerben, unb fie baben

ben SBiflen, fo man ju einer ebrlidjen Stabt Süricty trägt, ge*

feben. SBir tyoffen, baf bie greunbfdjaft ficfe jroifdjen uns

mehren roerbe oon Sag ju Sag. Sure Soten tyaben rootyl ge*

fetyen, roaS SBiUenS ber SJtebrttyeil nodj biet bei uns ftnb. —
SJteine ©erreit Sattye unb Sürger tyaben unferen ©errn Serdj*

tolb auf greitag oergangeit auf ein SteueS beftätigt ju prebigen.

SJtan fuetyt oiel Stänfe, ityn ju oertreiben, aber idj tjoffe ju ©ott,
eS roerbe nidjt gefdjefeeu. gene uub ben Sanboogt roirb ityr

Sotyn erroarten2), roie bief Sudj mein ©aft melbeit roitb. ©ein

tyabe idj eS tnüublidj mitgettyebt. SBo Sbr mir weiter fcferei&eit

rooUt, fo ttyut baS burdj fidjere Soten, baf ber Srief fid) mir
nidjt oerirre. ©amit oerteitye Sucty ©ott ber ©err ©efunbtyeit,

baf gtyr feinen göttlichen SBiflen möget auSfütyren. — Suer

aUjeit williger SlattbiuS SJtagtuS (SJcabtuS)." — ©er Srief jeigt,
wie Sütidj uub Setn fidj bamalS ju nä'tyetn begannen, ©ie

SJtetyttyeit xoax ftetlid) nodj ungünftig geftimint, abet bie Se*

ftätigttng ©abetS jeigt, baf baS Soangelium Soben geroann.
©labo fetyteibt jum Styeil in Slnbeutungen, roeldje beroeifen, wie

gebrüdt man fiety fütylte. SJtan forgte für fidjere Soten, änberte

audj rootyl ben Samen (SJtagiuS). Stud) Serctytolb ©alter unter*

jrichnete biSroeilen feinen Samen bei Sröffnung roidjtiger ©adjeit

') SBolfgang SJcap tyeitattyete in jaeitet Stye Slnna ©iibfdjt,
be§ StabtfctyteibetS Sctyaller äßbttoe. Sludj bieje Stye blieb finber=
lo§. (SS fctyeint, <jroingfi tyabe ju biefer Stye, tote ju mancher
anbereu, »ettjolfen. — 2) SIßit roiffen ntctyt, tuet feiet gemeint ift.
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danke Euch auf das Höchste der Mühe und Arbeit, so Ihr
gehabt hat '), Sobald mir Euch das vergelten können, werdet

Ihr uns alle bereit finden, - - Des anderen Handels halber

hoffe ich, werde sich Alles mohl schicken. Der Anfang ist gut.

So versieh ich mich, daß Eure Herren (Gesandte), so hier gewesen

sind, unsere lieben Bundesgenossen und auch von hier wohl

abgefertigt worden seien, als sie Euch sagen werden, und sie haben

den Willen, so man zu einer ehrlichen Stadt Zürich trägt,
gesehen. Wir hoffen, daß die Freundschaft sich zwischen uns

mehren werde von Tag zu Tag. Eure Boten haben wohl
gesehen, was Willens der Mehrtheil noch hier bei uns sind. —
Meine Herren Räthe und Burger haben unseren Herrn Berchtold

auf Freitag vergangen auf ein Neues bestätigt zu predigen.

Man sucht viel Ränke, ihn zu vertreiben, aber ich hoffe zn Gott,
es werde nicht geschehen. Jene nnd den Landvogt mird ihr
Lohn erwarten ^), wie dieß Euch mein Gast melden wird. Dem

habe ich es mündlich mitgetheilt. Wo Ihr mir weiter schreiben

wollt, so thut das durch sichere Boten, daß der Brief fich mir
nicht verirre. Damit verleihe Euch Gott der Herr Gesundheit,

daß Ihr seinen göttlichen Willeir möget ausführen, — Euer

allzeit williger Claudius Magills (Möbius)." — Der Brief zeigt,

wie Zürich und Bern sich damals zu nähern begannen. Die

Mehrheit war freilich noch ungünstig gestimmt, aber die

Bestätigung Hallers zeigt, daß das Evangelium Boden gewann.
Glado schreibt zum Theil in Andeutungen, welche beweisen, wie

gedrückt man sich fühlte. Man sorgte für sichere Boten, änderte

auch wohl den Namen (Magius). Auch Berchtold Haller
unterzeichnete bisweilen seinen Namen bei Eröffnung wichtiger Sachen

2) Wolfgang May heirathete in zweiter Ehe Anna Hiibschi,
des Stadtschreibers Schalter Wiiiwc. Auch diese Ehe blieb kinderlos.

Es scheint, Zwingli habe zu dieser Ehe, wie zu mancher
anderen, »erholfen. — ^) Wir wissen nicht, wer hier gemeint ist.
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nidjt ober fdjrieb oetblümt: tuum tninimum nutnisma, beine

fletnfte ©elbfotte (©elter).

©er SJtutty, roeldjet aus groingtis ©djtiften fptictyt, tfjeilte
fiety bet eoangetifdjen ©emeinbe in Sem, bamalS eine Steuj*

ttägetin, mb. Surcty brei ©lattbeitStbaten jeigten fie Sroingli,
bem ©aupt ber fctyroeijerifdjen Steformation, baf fie ityn oer*

ftanben tyätte. Suetft fefete StiflattS oon SBattenropl, bes oet*

ftotbenen ©ctyulttyeifen gafob ©obn, alte SBelt in Stftaunen,
roeil er, Stobft bes Stiftes ju Sern feit 1521, Slbt ju SJtontron,

Stiot ju SJtontpreoepreS, Shortyerr ju Safel unb Sonftanj,
©omprobft ju Saufanne unb apoftotifctyer Srotouotar mit ber

Slnroartfdjaft auf ben Sifctyofsftab1), all' biefen tömifctyen glittet
bei ©ebe roarf unb aller biefer ©errlidjfeb bie ctyrtftlicfee gteityeit
unb baS Sreuj Styrifti oorjog. ©iefeS Seifpiel unb bie Se*

letyruugen SroingliS in feiner ©djrift über baS Sachtmabt flößte

Serctytolb ©aber SJtutty ein. Stttdj er työrte auf, fidj nur leibenb

unb bulbenb ju pertyalten, unb fo roie SiflauS oon SBattenropl

alle römifctyen SbrenfteUen gering fctyäfete, fo gab ©aüet bet

tömifctyen Sfitdje einen geroaltigen ©tof, inbem et auf SBeity*

nadjten 1525 auftyötte, bie SJteffe ju Iefen. SBätytenb gebetmann

in Sern beftitrjt folctyem gteoel jufaty unb bie tübnen Schritte

bebauerte, ©tetten SlaubiuS unb Sartblome SJtap fo feft ju ben

beiben SJtännern, baf fie uttbefümmert um baS Urttyeil ber SBelt

ein Styeoerfprectyen jwifetyen StiflouS oon SBattenwpl unb Slara
SJtap2), SlaubiuS britter Sodjter, gefalteten. Stun tyatten bie

1) Sr war 1522 nadj Garbinal SJtattyeuS SctyinnerS £ob in
Sor|djlag für ba§ SiSttyum Sitten gefommen.

2) Slara toar nidjt Slomte ju SfönigSfelben; fie ftetyt nidjt ouf
bem Setjeietynif ber Stonnen bajelbit. «ie toutbe mit Satbata,
itytet «Sctymefter, öerroectyfelt, roeil SaleriuS SlnStyelnt VI., 207,
bei sÄnla| be§ ©ejpräctyS in ber Snfel, Sarbara nietyt nennt,
fonbern fie nur „(ilaubti SJioljen Stoctjter" tyeift, wätyrenb er
VI., 324, bei ©elegenbeb ber ©etratty „Sunftyert Slaubb SJiaöett
Soityter, Jungfrau ftlaren" nennt.
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nicht oder schrieb verblümt: tuum minimum numisma,, deine

kleinste Geldsorte (Heller),

Der Muih, welcher aus Zminglis Schriften spricht, theilte
sich der evangelischen Gemeinde in Bern, damals eine

Kreuzträgerin, mit. Dnrch drei Glaubensthaten zeigten sie Zwingli,
dem Haupt der schweizerischen Reformation, daß sie ihn
verstanden hatte. Zuerst setzte Niklaus von Wattenwyl, des

verstorbenen Schultheißen Jakob Sohn, alle Welt in Erstaunen,

weil er, Probst des Stiftes zu Bern seit 1521, Abt zu Montron,
Prior zu Montpreveyres, Chorherr zu Basel und Constanz,

Domprobst zu Lausanne und apostolischer Protonotar mit der

Anwartschaft auf den Bischofsstab '), all' diesen römischen Flitter
bei Seite warf und alter dieser Herrlichkeit die christliche Freiheit
und das Kreuz Christi vorzog. Dieses Beispiel und die

Belehrungen Zminglis in seiner Schrift über das Nachtmahl flößte

Berchtold Haller Muth ein. Auch er hörte auf, sich nur leidend

und duldend zu verhalten, und so wie Niklaus von Wattenwyl
alle römischen Ehrenstellen gering schätzte, so gab Haller der

römischen Kirche einen gewaltigen Stoß, indem er auf
Weihnachten 1525 aufhörte, die Messe zu lesen. Während Jedermann

in Bern bestürzt folchem Frevel zusah und die kühnen Schritte

bedauerte, hielten Claudius und Barthlome May so fest zu den

beiden Männern, daß sie unbekümmert um das Urtheil der Welt
ein Eheversprechen zwischen Niklaus von Wattenwyl und Clara

May2), Claudius dritter Tochter, gestatteten. Nun hatten die

Er war 1522 nach Cardinal Matheus Schinners Tod in
Vorschlag sür das Bisthum Titten gekommen,

2) Clara war nicht Nonne zu Königsfelden; sie steht nicht auf
dem Verzeichniß der Nonnen daselbst, ^ie wurde mit Barbara,
ihrer Schwester, verwechfelt, weil Valerius Anshelm VI,, 207,
bei Anlatz des Gcfprächs in der Jnfel, Barbara nicht nennt,
fondern sie nur „Claudii Mayen Tochter" heißt, wahrend er
VI,, 324, bei Gelegenheit der Heirath „Junkherr Claudii Mayen
Tochter, Jungfrau Klaren" nennt.
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beiben gamilien bie Sadje beS Soangeliums öffentlid) ju ityret

eigenen gemadjt; fie fagten fidj bamit unroiberbtinglidj oom
alten ©lauben los unb ityt Steiben in Setn routbe an ben Sieg
bes neuen ©laubenS gefnüpft. SBäte bet alte ©laube in Setn
fiegtyaft geblieben, fo hätten roobl beibe gamilien ben tyitaei--

ftab etgteifen muffen nadj SteiSgebung ibteS ganjen Sinfluffes
in Setn. Satttylome roat bamalS ein ©teiS unb genof bet

allgemeinen Sleibung in Setn, bie er nidjt otyne Sltbeit fidj et*

tootben batte. St roat ootauSfebenö genug, um ju etfennen,

baf er febr reelle Sorttyebe auf bas Spiel fefete, roährenb ber

©ieg beS Soangeliums nodj fraglidj roar. ©af er bennodj ben

Schritt geroagt tyat, jeigt feinen ©laubenSmutfe, unb bie ©efatyr,

in toeldje er fiety begab, rourbe balb ju einer SegenSquelle für
feine Sadjfommen bis auf unfere Seit.

Stiemanb tyätte gtöfete gteube an biefen Steigniffen in
Setn als Sroingli felbft. St gab ityt einen SluSbtud in einem

©tatutatiottsfctjtetben, roeldjeS er ben 11. gebruar 1526 ab--

getyen tief, unb grüft in bemfelben feine beften greunbe, als

Slautium SJtapen, Serdjtolb ©allem, Styeobalben oon Srladj,
©einrieb SBölflin, Seter im ©aag, Seontjarb Srempen unb

Sboman pou ©ofen freunblid). Sr rutymt ben Styeftanb unb

roüufdjt, baf ber Sräutigam mit ©lud unb ©eil Sinber unb

SinbeSfinber feben möchte (roie bernaefe gefdjab, fagt SJticbael

Stettier). Selten bat ein fo bauertjaftet unb ein fo unerfdjöpf*

lidjer Segen auf einer Stye geruht, roie auf ber bes SitlauS

pon SBattenropl unb ber Slara SJtap. ©eute roirtt er nodj fo

ftifdj, roie roenn et geftern erft auSgefprodjen roorben roäre!

©ie ©eiratty rourbe im Slprill) 1526 gefeiert. Sie fanb

nicht im Serborgenen ftatt, beibe gamilien legten ©eroidjt bar*

auf, baf eS nidjt baS Slnfeben babe, als fdjämtett fie ficfe ityreS

') ©er Styefontroft ift am 11. Slptit unterjeietynet toorben.
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beiden Familien die Sache des Evangeliums öffentlich zu ihrer
eigenen gemacht; sie sagten sich damit unwiderbringlich vom
alten Glauben los nnd ihr Bleiben in Bern wurde an den Sieg
des neuen Glaubens geknüpft. Wäre der alte Glaube in Bern

sieghaft geblieben, so hätten wohl beide Familien den Pilgerstab

ergreifen müssen nach Preisgebung ihres ganzen Einflusses

in Bern. Barthlome war damals ein Greis und genoß der

allgemeinen Achtung in Bern, die er nicht ohne Arbeit fich

erworben hatte. Er mar voraussehend genug, nm zu erkennen,

daß er sehr reelle Vortheile auf das Spiel setzte, während der

Sieg des Evangeliums noch fraglich mar. Daß er dennoch den

Schritt gewagt hat, zeigt seinen Glaubensmuth, und die Gefahr,
in welche er sich begab, wurde bald zu einer Segensquelle für
feine Nachkommen bis auf unsere Zeit.

Niemand hatte größere Freude an diesen Ereignissen in
Bern als Zwingli selbst. Er gab ihr einen Ausdruck in einem

Gratulationsschreiben, welches er den 11. Februar 1526
abgehen ließ, und grüßt in demselben seine besten Freunde, als

Claudium Mayen, Berchtold Hallern, Theobalden von Erlach,

Heinrich Wölflin, Peter im Haag, Leonhard Tremven und

Thoman von Hofen freundlich. Er rühmt den Ehestand und

wünscht, daß der Bräutigam mit Glück und Heil Kinder und

Kindeskinder sehen möchte (wie hernach geschah, sagt Michael

Stettler). Selten hat ein so dauerhafter und ein so unerschöpflicher

Segen auf einer Ehe geruht, wie auf der des Niklaus

von Wattenwyl und der Clara May, Heute wirkt er noch so

frisch, wie wenn er gestern erst ausgesprochen worden wäre!
Die Heirath wurde im April ') 1526 gefeiert, Sie fand

nicht im Verborgenen statt, beide Familien legten Gewicht darauf,

daß es nicht das Ansehen habe, als schämten sie sich ihres

') Der Ehekontrakt ist am 11, April unterzeichnet worden.
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SntfctyluffeS. ©er ©eiratbbtief ift poumefjterett in tyofeen StaatS-

ämtetn ftetyenben Serfonen unterfctyrieben; er foUte einen

amtlichen Styarafter tragen. Son Seite bes SräutigamS untet*

jeidjneten: ©err Sobann oon Srlaety oon ©piej, ©djutrtjeif ber

©tabt Sern, Safob oon Stooerea, (de Cree) Sitter, Sunfer
©tebolb oon Srladj, Sunfer Slnton ©pielmann, Senner, Sunfer
SaleriuS ©äuffi, beS StattyS ju Siet, uub Slnton Stell, beS

SattyS ju Sern. Son ©eite ber Sraut unterfdjrieben : Siettharb

©übfctyi, Sedelmeifter ju Sern, ©err ©aus StöUi, Scljulttyeif
ber ©tabt ©olottyutn, Sunfet Subwig Stügglet, gunfet SBb*

tyeim Sttfent oon gteiburg, gunfet SiflauS SBbtenbadj, Sennet

ju Siel, Setet Sbotmann unb Setntyatb Sillmann. ©atauf
taufte StiflauS oon SBattenropl bas ©cfelof SBpl unb tyielt im
©ommet ©aus bafelbft, roätyrenb et im SBintet bas SBattenropl*

baus an bet ©errengaffe beroobnte. Sad) Surüdlaffung feiner

bebeutenben geiftlidjen Sinfünfte blieben ifem an oäterlidjem

Sermögen 6000 ©ulben unb an Sbefteuer feiner ©ematylin

1000 ©ulben, roeldje nadj ihres SaterS Sobe nodj um 1000
©ulben oermetyrt roorben fein wirb ')• — Ungefätyr unt biefelbe

Seit wie Slam tyeiraujete Safob SJtap, bjr Sruber, Satbarina

oon SBattenropl, Sttflaufen ©eferoefter, eine jener beiben Sodjter
bes ©djubbeifen Safob oon SBattenwpl unb ber SJtagbatena

oon SJtutyleren, weldje Stonne in SönigSfelben gewefen unb bei

ber Deffnung bes SlofterS ben 20. Stooember 1523 in baS

oätertietje ©aus jurüdgefebrt roar. SJtan tyoffte baburdj Safob,
ber mit SJtütye ftdj rutyig tyielt, in Sern ju feffeln; fein ©rof=
oater Sarttylome gaB itym 2000 ©ulben Sbefteuer, ©aus nnb

©of, ©auSratty unb ©ilbergefcbirr; Satfearina ertyielt oon ityren

Srübern 1200 ©ulben Styefteiter. ©as grütyjabr 1526 oerlief
unter oielfadjen Serfudjen oon Süricty unb oon ben fattyolifdjen

') Site Klara 1574 ftatb, tyinterlicf fie ityten Rinbetn ein
Setmögen »on 12,0U0 *f>funö.
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Entschlusses. Der Heirathbrief ist von mehreren in hohen Staats-
ämtern stehenden Personen unterschrieben i er sollte einen

amtlichen Charakter tragen. Von Seite des Bräutigams nnter-

zeichneten: Herr Johann von Erlach von Spiez, Schultheiß der

Stadt Bern, Jakob von Novèrca, (cls türüeJ Ritter, Junker
Diebold von Erlach, Junker Anton Spielmann, Venner, Junker
Valerius Gäuffi, des Raths zu Biel, und Anton Noll, des

Raths zu Bern. Von Seite der Braut unterschrieben : Lienhard

Hübschi, Seckelmeister zu Bern, Herr Hans Stölli, Schultheiß

der Stadt Solothurn, Junker Ludwig Brûggler, Junker
Wilhelm Arsent von Freiburg, Junker Niklaus Wittenbach, Venner

zu Biel, Peter Thormann und Bernhard Tillmann. Darauf
kaufte Niklaus von Wattenwyl das Schloß Wyl und hielt im
Sommer Haus daselbst, während er im Winter das Wattenwyl-
haus an der Herrengasse bewohnte. Nach Zurücklassnng feiner

bedeutenden geistlichen Einkünfte blieben ihm an väterlichem

Vermögen 6000 Gulden und an Ehesteuer seiner Gemahlin

1000 Gulden, melche nach ihres Vaters Tode noch um 1000
Gulden vermehrt worden sein mird — Ungefähr um dieselbe

Zeit wie Clara heirathete Jakob May, ihr Bruder, Catharina

von Wattenwyl, Niklausen Schwester, eine jener beiden Töchter

des Schultheißen Jakob von Wattenwyl nnd der Magdalena

von Muhleren, welche Nonne in Königsfelden gewesen und bei

der Oeffnung des Klosters den 20. November 1523 in das

väterliche Haus zurückgekehrt mar. Man hoffte dadurch Jakob,
der mit Mühe sich ruhig hielt, in Bern zu fesseln; sein Großvater

Barthlome gab ihm 2000 Gulden Ehesteuer, Haus nnd

Hof, Hausrath und Silbergeschirr; Katharina erhielt von ihren
Brüdern 1200 Gulden Ehesteuer. Das Frühjahr 1526 verlief
unter vielfachen Versuchen von Zürich nnd von den katholischen

') Als Clara 1574 starb, hinterließ ste ihren Kindern ein
Vermögen von 12M0 Pfund.
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Orten, Sem füt ibre ©adje ju gewinnen. Se metyr bie Satljo*

lifen Sern ju ben Sbrigen fdjon gerectyuet tyatten, befto ärget*

lidjer wutben fie, als baS Soangelium bafelbft feften guf faf te;
fie wutben jitbttuglidj btotyenb bis jur Unflugtyeit uub muften
burd) fotctyeS Senetymen felbft am meiften baju Beitragen, Sem
auf SüttctyS ©eite binjubtängen. Su Sem gab ftdj bet Sibel,

bie SJtebrfjeb beS fleinen StattyeS, bie Styottyetten, bie Sloftet
alle SJtütye, einen ttmfdjmung ju tyintettteibeit. Stfltnälig fingen
bie Sennet ©efeel unb SBeingatten, Styeobalb oc n Stladj, bie

SJtap an, bie Stltgefinnten in ©djtanfen ju balten. Stun befetylof

bie fattyolifdje Sattei in Saben ein SebgionSgefptäcty ju oer*

anfallen, um ben oetfütyrerifctyen Setyren SwingliS Sintyalt ju
ttyun unb bas gemeine Sotf oon bem Srrttyum abjuroenben.

©o eifrig roie in Sem mag faum an einem Drt barüber ge*

fprodjen roorben fein, ©ie Sinen betyaupteteit, was mau in
Saben befetyloffen, baraadj muffe fid) gebermatm tyalten unb

ber neue ©laube ausgerottet werben; bie Stnbern wollten bei

bem SBorte ©otteS bleiben, weil fie ben SluSgang in Saben bei

SInftiftern unb SBortfütyrern, wie gaber, Sd, SJturaer, oorauS*

fatyen. ©er ©auptmann gafob SJtap unb anbere Sürger fdjwureu,

an bem SBorte ©ottes feftjutyalten, was audj immet in Saben

befetyloffen werben möge, ©er fleine Stattj berief nun auf ben

21. SJtai 152G Stusfctyüffe oon bem Sanbe in bie ©tabt, um
über bte SeligionSftrebigteiten ju oertyanbeln; burdj befonbere

Umtriebe erfdjienen bie fieben fattyoltfdjen Orte ber Sibgenoffen

ebenfalls ungelaben oor bent fleinen unb grofen [Rat© in Sern.
©aS ©aupt ber ©efanbtfctyaft, ber ©djulttyrif ©antmoon Sujern,
tonnte feine ©adje fo wotyl fidjren, baf bie SJtetyrjatyl ber SIB*

georbttetett oom Sanbe beim alten ©lauben bleiben wollte. Ss

folgte nun ein freiliefe niefet einbelliger Stbfctyluf beiber kättye,

baf mau fidj nidjt oon ben Sibgenoffen weber in SeligionS*

fadjen nodj fonft fonbern, fonbern bei benfelbigen roie oor Stltem
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Orten, Bern für ihre Sache zu gewinnen. Je mehr die Katholiken

Bern zu den Ihrigen schon gerechnet hatte», desto ärgerlicher

wurden sie, als das Evangelium daselbst festen Fuß faßte ;

sie wurden zudringlich drohend bis zur Unklugheit und mußten

durch solches Benehmen felbst am meisten dazu beitragen, Bern

auf Zürichs Seite hinzudrängen. In Bern gab fich der Adel,
die Mehrheit des kleinen Rathes, die Chorherren, die Klöster

alle Mühe, einen Umschwung zu hintertreiben. Allmälig fingen
die Venner Hetzel und Weingarten, Theobald vc n Erlach, die

May an, die Altgesinnten in Schranken zu halten. Nun beschloß

die katholische Partei in Baden ein Religionsgespräch zu

veranstalten, um den verführerischen Lehren Zminglis Einhalt zn

thun und das gemeine Volk von dem Irrthum abzuwenden.

So eifrig mie in Bern mag kaum an einem Ort darüber

gesprochen morden sein. Die Einen behaupteten, was man in
Baden beschlossen, darnach müsse sich Jedermann halten nnd

der neue Glaube ausgerottet merden; die Andern wollten bei

dem Worte Gottes bleiben, weil sie den Ausgang in Baden bei

Anstiftern und Wortführern, wie Faber, Eck, Murner, voraussahen.

Der Hauptmann Jakob May und andere Bürger schwuren,

an dem Worte Gottes festzuhalten, was auch immer in Baden

beschlossen werden möge. Der kleine Rath berief nun auf den

21. Mai 152i! Ausschüsse von dem Lande in die Stadt, nm
über die Religionsstreitigkeiten zu verhandeln; durch besondere

Umtriebe erschienen die sieben katholischen Orte der Eidgenossen

ebenfalls ungeladen vor dem kleinen und großen Rath in Bern.
Das Haupt der Gesandtschaft, der Schultheiß Damm von Luzern,

konnte seine Sache fo wohl führen, daß die Mehrzahl der

Abgeordneten vom Lande beim alten Glauben bleiben wollte. Es

folgte nun ein freilich nicht einhelliger Entschluß beider Räthe,

daß man sich nicht von den Eidgenossen meder in Religionssachen

noch sonst söndern, sondern bei denselbigen wie vor Altem
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bisbafeer befdjeben roäte, oetbletben roolte. ©atübet työdjft un*
jufrieben liefen oiele aus bet Sütgetfctyaft nom Sattybaus ;

befonbetS etlictye adjtbare Satbsfreunbe roie ber Senner ©ans

oon SBtjngarten, ber ©auptmann gafob SJtap, Serntyarb SiU*

mann, SiflauS SJtanuel, ©itlpbius ©alter, Seter ©türler, Seter

oon SBerbt, Safob SBagner moiben nidjt einroiUigen. ©ennodj

fubt ber fleine Satty in feiner © ero altftyätigleit fort unb eS

routbe ein neues SJtanbat etlaffen, roelctyeS bie Strdjenoerbef*

ferung bet fatbolifdjen Otte annabm mit StuSlaffung bes Sir*

tifels, roeldjer bie greityeit beS ©laubenS jebermann anbeim fteUte,

unb beS anberen über bie ©eftattung ber Seretybcbung ber

Sriefter. Sluf biefe Sirtitel rourben fofort alle geiftlidjen uub

roeltlidjen Seamten beeibigt. ©ie Slbgeorbneten ber fieben Dtte
etljielten eine befiegebe Urfunbe, roelcbe SernS Sntfctyluf ent*

tyielt, beim alten ©lauben ju bleiben, unb froblodenb über ben

„mit oiel menfdjlidjer ©efetytoinbigfeit unb webflugem ©efuety

eroberten" SluSgang jogen fie beim. Sun befdjlof ber fleine

Satb, baf Serdjtolb ©alter unb Seter Sunj, Stebiget in Srlen-

badj fidj unoerroebt nacty Saben an baS ©efpräcty begeben foU*

ten, um non ityrer Setyre Secfeenfcfeaft abjulegen. gn obrig*

leitlidjen Soften gab matt ibnen einen ©tabtreber bei, fie felbft
aber follten nur bann entfdjäbigt roerben, roenn fie ityrer ©adje

oblägen, ©er grofe Satb, roieber im ©egenfafe jum fleinen

Satfe, milberte biefe Sefiimmungen, fieberte ben Srebigem auf
eine anftänbige SBeife ben Unterböte unb gab ibnen ben un*

erfdjrodenen Sertetyarb Sillmann jum ©efeufee mit. ©ie gamilie
SJtap bebaiterte eine foldje Slbfertigung beS beliebten SrebtgerS,

unb um ibn ju ebren begleiteten ibn auf eigene Soften SlaubiuS

SJtap, Sbomas oon ©ofen unb anbere Steugefinnte. Saben roar

oon ben geinben baju beftimmt, baS ©rab ber neuen Setyre ju
roerben. ©tatt begraben ju roerben, fing fie erft jefet au im*

beftrbten in Sern eine ©tätte ju erfealten. Saum pott Saben
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bisdaher beschehen märe, verbleiben wolle. Darüber höchst

unzufrieden liefen viele aus der Burgerschaft vom Rathhaus:
besonders etliche achtbare Rathsfreunde wie der Venner Hans

von Wyngarten, der Hauptmann Jakob May, Bernhard
Tillmann, Niklaus Manuel, Sulpitius .Haller, Peter Stürler, Peter

von Werdt, Jakob Wagner wollten nicht einwilligen. Dennoch

fuhr der kleine Rath in seiner Gemaltthätigkeit fort und es

wurde ein neues Mandat erlassen, welches die Kirchenverbes-

sernng der katholischen Orte annahm mit Auslassung des

Artikels, welcher die Freiheit des Glaubens jedermann anheim stellte,

und des anderen über die Gestaltung der Verehlichung der

Priester. Auf diese Artikel wurden sofort alle geistlichen und

weltlichen Beamten beeidigt. Die Abgeordneten der sieben Orte

erhielten eine besiegelte Urkunde, welche Berns Entschluß

enthielt, beim alten Glauben zu bleiben, und frohlockend über den

„mit viel menschlicher Geschwindigkeit und weltklugem Gesuch

eroberten" Ausgang zogen sie heim. Nun beschloß der kleine

Rath, daß Berchtold Haller und Peter Kunz, Prediger in Erlen-

bach sich unverweilt nach Baden an das Gespräch begeben

sollten, um von ihrer Lehre Rechenschaft abzulegen. In
obrigkeitlichen Kosten gab man ihnen einen Stadtreiter bei, sie selbst

aber sollten nur dann entschädigt werden, wenn sie ihrer Sache

oblägen. Der große Rath, mieder im Gegensatz zum kleinen

Rath, milderte diese Bestimmungen, sicherte den Predigern auf
eine anständige Weise den Unterhalt und gab ihnen den

unerschrockenen Bernhard Tillmann zum Schutze mit. Die Familie

May bedauerte eine solche Abfertigung des beliebten Predigers,
und um ihn zu ehren begleiteten ihn auf eigene Kosten Claudius

May, Thomas von Hofen und andere Neugesinnte, Baden war
von den Feinden dazu bestimmt, das Grab der neuen Lehre zu

werden. Statt begraben zu werden, fing sie erst jetzt an
unbestritten in Bern eine Stätte zu erhalten. Kaum von Baden
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jurüdgefefert, oerlaugte ber fleine Satb oon Serdjtolb ©aber,

baf er roieber SJteffe Iefe. SJtan tyoffte, er roerbe eS perroeigern

unb bamit Slnlaf ju feiner Sntlaffung geben, ©aller rooUte

aber nur oor bem grofen Satty Slntroort geben. Sor bemfelben

erflärte er, er föntie nidjt mebr SJteffe Iefen uttb gebe lieber fein

Slmt jurüd; baS SBort ©otteS getye itym über baS Srob. Stun

rourbe ibm feine SIjortyenenfteHe abgenommen, er bürfte aber

baS Siitfommen nodj jroei gatyte lang bejiefeen; bann rourbe er

jum oierten SJtai jum Srebiger berufen unb ertyielt als folctyer

eine anftänbige Sefolbung. ©ieS gefdjaty bett 17. Suni 1526;
pou nun an geroann bas Soangelium ©etyritt für ©etyritt metyr

Soben; Sera gerietty in Spannung mit ben tattjotifcfjenOrten,
roelctye bie Sitten ber Sabenerbisputation nietyt tyerausgeben

rooUten; StyomaS SJturner tyalf burd) Sctymätyfctyriften, roie „bet
Sitdjeubieb* unb Sefeerfatenber" felbft bie Slltgläubigen in Sern

beleibigen; man fab ein, baf ber Stif jroifctyen ben Sattyotifen

unb Süridj nidjt ju tyeilen war unb fing an fidj biefer lefeteren

Stabt wieber ju nätyern. So wie aber baS Soangelium in Sera
junatym, fam bie Seit, roo ein ©lieb ber gamilie SJtap nadj

bem anberen oom Sob ©tnroeggerafft rourbe.

SBolfgang SJtap ftarb gegen baS Snbe beS gabreS 1526.
SBaS er oon ©ütern befaf oermadjte er ben ©öljnen feines

SruberS SlaubiuS. Sartblome fetyrabt barüber in feinem Se*

ftament: mein lieber ©obn SBolfgang feiig bat mid) auf feinem

SobeSbett ernftlidj gebeten, unb idj tyabe eS ibm im Seiroefen

©errn Serctytolbs, Srebifanten, unb Sientyarb Srempen, SurgerS

ju Sern, gelobt unb oerfprodjen, baf id) feinen tyalben Sbeil
meines ©ttteS itym oon mir auf Styetagen jugefagt niemanb

anberS benn feines lieben SruberS Stauben etyiictyen Sinbern

jufommen laffen rooUe. Serctytolb ©aller fdjrieb bett 17. ©e=

jember 1526 an Sroingli: SBolfgang a SJtabbs unb unfer

StyomaS SBbtenbacb finb tyeimgegangen.
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zurückgekehrt, verlangte der kleine Rath von Berchtold Haller,

daß er mieder Messe lese. Man hoffte, er werde es verweigern

und damit Anlaß zu seiner Entlassung geben. Haller wollte

aber nur vor dem großen Rath Antwort geben. Bor demselben

erklärte er, er könne nicht mehr Messe lesen und gebe lieber sein

Amt zurück; das Wort Gottes gehe ihm über das Brod. Nun
murde ihm seine Chorherrenstelle abgenommen, er durfte aber

das Einkommen noch zmei Jahre laug beziehen; dann wurde er

zum vierten Mal zum Prediger berufen und erhielt als solcher

eine anständige Besoldung. Dies geschah den 17. Juni 1526-,

von nun an gewann das Evangelium Schritt für Schritt mehr

Boden-, Bern gerieth in Spannung mit den katholischen Orten,
welche die Akten der Badenerdisputation nicht herausgeben

wollten; Thomas Murner half durch Schmähschriften, wie „der
Kirchendieb- und Ketzerkalender" selbst die Altgläubigen in Bern

beleidigen -, man sah ein, daß der Riß zwischen den Katholiken

und Zürich nicht zu heilen war und fing an sich dieser letzteren

Stadt mieder zu nähern. So mie aber das Evangelium in Bern
zunahm, kam die Zeit, mo ein Glied der Familie May nach

dem anderen vom Tod hinweggerafft wurde.

Wolfgang Map starb gegen das Ende des Jahres 1526.
Was er von Gütern besaß vermachte er den Söhnen seines

Bruders Claudius. Barthlome schreibt darüber in seinem

Testament: mein lieber Sohn Wolfgang selig hat mich auf seinem

Todesbett ernstlich gebeten, und ich habe es ihm im Beiwesen

Herrn Berchtolds, Predikanten, und Lienhard Trempen, Burgers

zu Bern, gelobt und versprochen, daß ich seinen halben Theil
meines Gutes ihm von mir auf Ehetagen zugesagt niemand

anders denn seines lieben Bruders Claude« ehlichen Kindern

zukommen lassen wolle, Berchtold Haller fchrieb den 17.

Dezember 1526 an Zwingli: Wolfgang a Madiis und unser

Thomas Wittenbach sind heimgegangen.
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gm SluSlanb roar roieber bie SriegSfadel tyeit aufgelobert.

granj l. roar nacty ber ©ctylactyt oon Saoia in ©efangenfctyaft

gerattyen unb roieber entlaffen roorben. Stele SJtäctyte fühlten
fid) gebrüdt oon ber Uebermacfet Sart V., ber Sapft StemenS VII.
gewann Senebig wiber ben Saifer, ber feinerfebs bie Sibgenoffen

ju gewinnen fudjte. SlUein aud) ber Sapft fammt feinen SunbeS*

genoffett Begebrten ©ülfe oon itynen unb fie oermodjten fo oiel,

baf roiber altes obrigtebltctye Serbieten unter bem Sanbammann

Sroger oon Uri eine grofe Satyl Sibgenoffen, 8000 SJtann ftarf,
barunter oon Sera bie ©auptleute Slnton o. Srlad) unb SBiltyelm

©ertenffeiit nad) SJtailanb wibet ben Saifer jogen. S6enfo be*

gaben fidj audj fedjs ©auptleute mb offenen gatynen bem Sapft

ju ©ienft in bie ©tabt Som. Son Sera befanben fid) unter
benfelben granj Slrmbrufter unb teiber audj gafob SJtap, in
roeldjem bte alte SrtegSteibenfdjaft roieber aufgemacht war.
SBictytiger als biefer SluSjug war berjenige bes folgenben gatyreS

1527. ©amals hatte ber Sönig oon granfreid) feine ganje
SJtadjt aufgeboten, um Sari V. in gtalien ju befriegen. ©em

mit ben Sibgenoffen gemaetyten Sunb ju golge lief er burety

©eneral SJcorelet um ein SorpS oon 8000—10,000 SJtann

anfudjen. ©ie meiften Sibgenoffen fagten ju. Son Sera be*

thebigten fidj als ©auptleute ©err gafob oon Sooerea (be Sree)

Steter uttb Sogt in Sielen, als oberfter ©auptmann; bann

granj Slrmbrofter, oberfter Sieutenant unb ©auptmann, SoctyuS

uttb Seter oon ©iefbadj, Sruber, gafob SJtap, ©ans SaSpat

Sffinger, SBolfgang oon SBpngarten, ©eorg ©ubelmann, Seter
Sorte unb Subtoig ©pidjti. ©omit war gafob SJtap nidjt nur
wieber mitten in ben SriegSunternetymungen, fonbern nodj baju,
waS nodj fetyltmtner wat, wiebet in ben ftanjöfifdjen ©olb ge*

ratfeen. ©alter fdjreibt barüber au Sroingli: Safob SJtap uttb

ber ©ett oon Sre finb mit einigen gäfenlein nadj Som oerteist,

um, idj glaube, ben Sapft roieber einjufefeen Ss ift als fagte
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Im Ausland war wieder die Kriegsfackel hell aufgelodert,

Franz l, war nach der Schlacht von Pavia m Gefangenschaft

gerathen und wieder entlassen morden. Alle Mächte fühlten
sich gedrückt von der Uebermacht Karl V., der Papst Clemens VII.
gewann Venedig mider den Kaiser, der seinerseits die Eidgenossen

zu gewinnen suchte. Allein auch der Papst sammt seinen Bundesgenossen

begehrten Hülfe von ihnen und sie vermochten so viel,
daß wider alles obrigkeitliche Verbieten unter dem Landammann

Troger von Uri eine große Zahl Eidgenossen, 8000 Mann stark,

darunter von Bern die Hauptleute Anton v. Erlach und Wilhelm
Hertenstein nach Mailand wider den Kaiser zogen. Ebenso

begaben sich auch sechs Hauptleute mit offenen Fahnen dem Papst

zu Dienst in die Stadt Rom. Von Bern befanden sich unter
denselben Franz Armbruster und leider auch Jakob May, in
welchem die alte Kriegsleidenschaft mieder aufgewacht war.

Wichtiger als dieser Auszug mar derjenige des folgenden Jahres
1527, Damals hatte der König von Frankreich seine ganze

Macht aufgeboten, um Karl V. in Italien zu bekriegen. Dem

mit den Eidgenossen gemachten Bund zu Folge ließ er durch

General Morelet um ein Corps von 8000—10,000 Mann
ansuchen. Die meisten Eidgenossen sagten zu. Von Bern
betheiligten sich als Hauptleute Herr Jakob von Roverea (de Crée)

Ritter und Vogt in Aelen, als oberster Hauptmann; dann

Franz Armbrofter, oberster Lieutenant und Hauptmann, Rochus

und Peter von Dießbach, Brüder, Jakob May, Hans Caspar

Effinger, Wolfgang von Wyngarten, Georg Hnbelmann, Peter

Karle und Ludwig Spichti. Somit war Jakob May nicht nur
wieder mitten in den Kriegsunternehmungen, sondern noch dazu,

was noch schlimmer war, wieder in den französischen Sold
gerathen. Haller schreibt darüber an Zwingli: Jakob May und

der Herr von Crü sind mit einigen Fähnlein nach Rom verreist,

um, ich glaube, den Papst wieder einzusehen! Es ist als sagte
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er: was fagft bu baju -- ©ie erfte SJtufterung fanb ju Stelen,

©t. SJtorij unb SJtartinadj ftatt; oon ba an foflte alte SJtonate

gemuftert unb bie Satylungen richtig erlegt roerben. ©ie oon

Sera fanbten, um bei ber erften SJtufterung jugegen ju fein,

SiflauS oon ©raffenrieb unb SBilbelm oon ©iefbadj nadj Steten.

¦SllS fid) untet ben ©auptleuten ein ©tteit erfjoben batte oon
beS ©anges unb ©tanbeS (Sorrang) ibrer gäbntein wegen,

fdjrieb itynen ihre weife Dbrigfeit auf ben 27. Sluguft, baf fie

follten einig fein, Siebe unb Srene jufammen tyaben, einanber

nidjt oeradjten, unb um unnöt'tyige Sactye feine Untutye anfangen.

Ss fofle granj Strntbrofter öen Sorftanb tyaben, ben anberett

(jroeiten) SodjittS ooit ©iefbadj, ben britten gafob SJtap, unb

betn nadj bie anbeten, ©ie bleuten wotyl, abex ju ibtet ©tabt

unb Sanb nietyt geringem ©djaben, wie tyernadj wirb getyört

werben. Ston Slnfang tyätte baS ©eer mb Uebelftänben alter

Slrt ju fämpfen. Siel Solls berfcfeludte ber ©unger, oiel oer*

loten butdj Sranftyeb baS Seben, bie Sotfe routbe fo hart, baf
oiete Sibgenoffen ftdj oetfdjrooten, fünftigfeiu fidj begleichen

Stiege ju entfctylagen. SBenig StamtyafteS routbe auSgeticfetet.

©ie ©olbaten tyatten metyt mit Slbroebt beS ©ungetS, benn mit
Slustteibung beS geinbeS ju ttyun; audj oerlief en etlictye baS

StiegStyeet. ©effen beflagte fid) fcfetiftlicty ber ©err oon Sautrec,

ibr gütyrer, auf einer babifefeen Sagfafeung unb mb itym jugteidj
ber franjöfifctye Stmbaffabor be SoiSrigauft münblid), baf un*

geadjtet guter Sejafelung biejenigen, auf roeldje ber gelbfeerr

feine gröfte ©offnung gefefet, ficfe nidjt fo ernftlidj als bie Stotty

eS erforbert tyatten, gebraudjen laffen. Sie begehrten mebrSolfS
baS franjöfifctye ©eer aufjufrifdjeu. Sine ätynlicfee Slage fütyrten

audj burdj Sctyreiben bie ©auptleute oon Sern, bejeietyneten bie

getylenben unb beuteten auf bes oon Sautrec ©arbetyaupt*

mann unb Solbaten (als ©ctyulbige). Ss gebraefe bem ©errn

oon Sautrec oft an ©elb, unt ben ©olb ju bejahten. Stud) gafob
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er : was sagst du dazu ^ Die erste Musterung fand zu Aelen,

St, Moriz und Martinach statt; von da an sollte alle Monate

gemustert und die Zahlungen richtig erlegt werden, Tie von

Bern sandten, um bei der ersten Musterung zugegen zu fein,

Niklaus von Graffenried und Wilhelm von Dießbach nach Aelen.

Als sich unter den Hauptleuten ein Streit erhoben hatte von
des Ganges und Standes (Borrang) ihrer Fähnlein wegen,

fchrieb ihnen ihre weise Obrigkeit auf den 27. August, daß sie

follten einig sein, Liebe und Treue zusammen haben, einander

nicht verachten, und um unnöthige Sache keine Unruhe anfangen.

Es solle Franz Arnibroster den Vorstand haben, den anderen

(zweiten) Rochius von Dießbach, den dritten Jakob May, und

dem nach die anderen. Sie dienten wohl, aber zu ihrer Stadt
und Land nicht geringem Schaden, wie hernach wird gehört

merden. Von Anfang hatte das Heer mit Uebelständen aller

Art zu kämpfen. Viel Volks verschluckte der Hunger, viel
verloren durch Krankheit das Leben, die Noth murde so hart, daß

viele Eidgenossen sich verschworen, künftighin sich dergleichen

Kriege zu entschlagen. Wenig Namhaftes wurde ausgerichtet.

Die Soldaten hatten mehr mit Abwehr des Hungers, denn mit
Austreibung des Feindes zu thun; auch verließen etliche das

Kriegsheer. Dessen beklagte fich schriftlich der Herr von Lcmtrec,

ihr Führer, auf einer badischen Tagsatzung und mit ihm zugleich

der französische Ambassador de Boisrigcmlt mündlich, daß

ungeachtet guter Bezahlung diejenigen, auf melche der Feldherr
feine größte Hoffnung gesetzt, sich nicht so ernstlich als die Noth
es erfordert hätten, gebrauchen lassen. Sie begehrten mehr Volks
das französische Heer aufzufrischen. Eine ähnliche Klage führten
auch durch Schreiben die Hauptleute von Bern, bezeichneten die

Fehlenden und deuteten auf des von Lcmtrec Gardehauptmann

und Soldaten (als Schuldige), Es gebrach dem Herrn

von Lcmtrec oft an Geld, um den Sold zu bezahlen. Auch Jakob



— 160 —

ettyielt oon itym ftatt ©elb bett 12. guni 1528 eine ©djitlb*

oerfdjteibung um 5000 ©onnenftoneu im Saget uon Seapel.

©ottbin batte fiety ber Srieg gejogett, nadjbem Sautrec Stom

entfefet unb bie Saiferlictyen fiety nad) Steapel jurüdgejogen

hatten, ©ie ©auptleute oon Sera, gafob oon Sooerea, Oberfter,

Seter unb ©ieroupmuS oon ©iefbadj, ©ebrüber, Sranbolf oon
©tein, Safob SJtap unb ©eorg ©u6elmann fdjrieben ityren ©erren

unb Oberen, eS erjeige ficfe itynen baS ©lud fo rootyl, baf fie

oerfeofften, fie rootben alles erlittenen Ungefalls an Styren unb

©ut rootyl roieber einfommen. ©ie feien guter Suoerfictyt, eS

folle oot itynen fein geinb ftetyen bleiben; fie batten baS ganje
Sanb Slbtujjo unb oiele ©täbte unb ©djlöffet in Slpulia ein*

genommen, bie ftatte ©tabt fammt ©etylof SJtelfi genommen,

ba 3000 etfdjlagen, unb ben Srinjen gefangen. Son bannen

tyatten fie fid) ju Slnfang StprilS oor bie ©tabt Steapel begeben;

bie oermeinten fie als mit Sranfbeb unb Seuten überlaben balb

ju erobern. Ss bätte aud) b)reS 3Jteer=Satronen Slnbreae ©oriae

Seffe oor Steapel mit ben taiferlidjeu ©aleeren 8 ©tunben lang
geftrbten unb nietyt ohne teblidjet Seuten unb jroei ©ateeren

Serluft bett ©ieg ertyalten, ben neapolbanifdjeu Sicefönig ©ugo

a SJtoncaba mit oieten anbereit ©auptleuten, ©erren unb Snedjten

erfdjlagen, jroei ©ateeren ertränft, ben SJearquis Slipbons ©a=

oolo, beSfelben ©obn SlscanbtS be Solonna unb anbere ©erten

gefangen, ben fpanifcpen Sütaffiten ifete Sännet abgetannt,

Sajetam Belagert unb in ©umma foldjermafen getyanbelt, baf
fo fie nur biefe beiben ©täbte etobett, bas ganje Sönigteid) mit
ibtem Sob, Sbten unb ©erobtn betyauptet roäre. ©ennodj fonnten

bie granjofen nidjt jum Siel gelangen, benn fie lagen oergeblidj

ben ganjen ©ommer burdj oor Steapel. ©ie bolten fidj bie in

ganj Stalten tyerrfctyenbe Seft für ityren Sotyn, ja bergeftalt,

baf in 30 Sagen ityr gelbtyerr fammt 20,000 ©olbaten ftarben,

fo baf bie übrigen, beten 5000, jum Stbjug genöttyigt bei bet
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erhielt von ihm statt Geld den IS. Juni 15S8 eine

Schuldverschreibung um 5000 Sonnenkronen im Lager von Neapel.

Dorthin hatte sich der Krieg gezogen, nachdem Lautrec Rom

entsetzt und die Kaiserlichen sich nach Neapel zurückgezogen

hatten. Die Hauptleute von Bern, Jakob von Roverea, Oberster,

Peter und Hieronymus von Dießbach, Gebrüder, Brandolf von
Stein, Jakob May und Georg Hubelmann schrieben ihren Herren

nnd Oberen, es erzeige sich ihnen das Glück so mohl, daß sie

verhofften, sie wollten alles erlittenen Ungefalls an Ehren und

Gut wohl mieder einkommen. Sie seien guter Zuversicht, es

solle vor ihnen kein Feind stehen bleiben; sie hätten das ganze

Land Abruzzo und viele Städte und Schlösser in Apulia
eingenommen, die starke Stadt sammt Schloß Melfi genommen,

da 3000 erschlagen, und den Prinzen gefangen. Von dannen

hätten sie sich zu Anfang Aprils vor die Stadt Neapel begeben;

die vermeinten sie als mit Krankheit und Leuten überladen bald

zu erobern. Es hätte auch ihres Meer-Patronen Andreas Dorme

Neffe vor Neapel mit den kaiserlichen Galeeren 8 Stunden lang
gestritten und nicht ohne redlicher Leuten und zmei Galeeren

Verlust den Sieg erhalten, den neapolitanischen Vicekönig Hugo

a Mancava mit vielen anderen Hauptleuten, Herren und Knechten

erschlagen, zwei Galeeren ertränkt, den Marquis Alphons
Tavolo, desselben Sohn Asccmius de Colonna rind andere Herren

gefangen, den spanischen Kürassiren ihre Panner abgerannt,

Cajetam belagert und in Summa solchermaßen gehandelt, daß

so sie nur diese beiden Städte erobert, das ganze Königreich mit
ihrem Lob, Ehren und Gewinn behauptet wäre. Dennoch konnten

die Franzosen nicht zum Ziel gelangen, denn sie lagen vergeblich

den ganzen Sommer durch vor Neapel. Sie holten sich die in

ganz Italien herrschende Pest für ihren Lohn, ja dergestalt,

daß in 30 Tagen ihr Feldherr sammt SO,000 Soldaten starben,

so daß die übrigen, deren 5000, zum Abzug genöthigt bei der
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©labt Sloerfa meiftenttyeils beraubt, erfdjlagen, etliche im SJteer

ertränft, ber SiarquiS oon Salujjo, SJtarcuS SIntoitinS, erfctyoffen

unb bie Sactye batyin geridjtet rourbe, baf eine febr geringe Stn*

jatyl burety bie gtuctyt fidj rettete. Son 4000 Sibgenoffen famen

nietyt metyr als 400 tyeim, oon ©auptleutett nur jroei, gafob
SJtap unb ©eorg ©ubelmann; ferner SlntbrofiuS im ©of, gafob
©efeel uub Simon gärber. ©ie Uebrigen alle, ©auptleute unb

Snechte, muften mit ibrer ©aut bejablen uub erfuhr mau aber*

mats, roaS Sufeens bie Sibgenoffenfctyaft aus bergleidjen Sriegen

ju erroarten babel).
SBäbrenb gafoB in Stäben fidj tyerum trieb, roaren in ber

©eimatty grofe ©inge oor fidj gegangen, ©ie Seformation featte

in Sem gortfdjritte gemadjt. Slm 4. Stpril 1527 rourbe

SJteifter granj Solb roieber als Srebiger nad) Sern berufen.

gm grofen Satb fütytte fid) bie eoangelifdje Sartei jefet fo flarf,
baf fie bie feartnädigften ©egner ber Steformation aus bem

fleinen Satb entfernen tonnte. Sludj bie ©emeinben auf bem

Sanbe jeigten fidj bem Soangelium günftig. So erfolgte am

25. SJtai 1527 ber entfdjeibenbe Sefctyluf beS grofen SattyeS,

jum erften SJtanbat oon Sib uub SJtobefti oom 15. Sunt 1523

jurüdjufeferen unb alte fpäteren SJtanbate aufjufeeben. Ss rourbe

befotylen, „bas SBort ©ottes frei, öffentlid), unoerborgett unb

unoerfperrt ju prebigen, obfctyon folety Srebigen gegen bie

Safeungen, Setyren unb Orbnungen ber SJtenfcben roäre." SJtbten

in bte greube unb ben Subel ber Soangebfdjen traf ein neues

Seib bie gamilie Sarttjlome's. SlaubiuS, fein Sotyn, war ben

19. Sluguft 1527 in Sitten oor bem Sifctyof Sbbipp oon ©eint*

garten für feineu Sdjroager Subroig Srüggler oor ©erictyt er*

fetyienen, roegen eines SetyenS bes SergeS, Sugftligen genannt,

im grutigttyat. Sr fam rootyl fdjon franf nadj ©aufe unb ftarb

') ©tettler IL, 19 unb 20. Sat. InSty. SJfattujcript.

SStin« Za\ä)tnluti) 1874. H
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Stadt Avers« meistentheils beraubt, erschlagen, etliche im Meer

ertränkt, der Marquis von Saluzzo, Marcus Antonius, erschossen

und die Sache dahin gerichtet murde, daß eine sehr geringe

Anzahl durch die Flucht sich rettete. Von 4000 Eidgenossen kamen

nicht mehr als 400 heim, von Hauptleuten nur zwei, Jakob

May und Georg Hubelmann ; ferner Ambrosius im Hof, Jakob

Hetze! und Simon Färber. Die Uebrigen alle, Hauptleute und

Knechte, mußten mit ihrer Haut bezahlen und erfuhr man
abermals, mas Nutzens die Eidgenossenschaft aus dergleichen Kriegen

zu erwarten habe

Während Jakob in Italien sich herum trieb, waren in der

Heimath große Dinge vor sich gegangen. Die Reformation hatte

in Bern Fortschritte gemacht. Am 4. April 1527 murde

Meister Franz Kolb wieder als Prediger nach Bcrn berufen.

Im großen Rath fühlte sich die evangelische Partei jetzt so stark,

daß sie die hartnäckigsten Gegner der Reformation aus dem

kleinen Rath entfernen konnte. Auch die Gemeinden auf dem

Lande zeigten sich dem Evangelium günstig. So erfolgte am

25. Mai 1527 der entscheidende Beschluß des großen Rathes,

zum ersten Mandat von Vitt und Modesti vom 15. Juni 1523
zurückzukehren und alle späteren Mandate aufzuheben. Es murde

befohlen, „das Wort Gottes frei, öffentlich, unverborgen und

unversperrt zu predigen, obschon solch Predigen gegen die

Satzungen, Lehren und Ordnungen der Menschen wäre," Mitten
in die Freude und den Jubel der Evangelischen traf ein neues

Leid die Familie Barthlome's. Claudius, sein Sohn, mar den

19. August 1527 in Sitten vor dem Bischof Philipp von
Heimgarten für seinen Schwager Ludwig Brûggler vor Gericht

erschienen, wegen eines Lehens des Berges, Engstligen genannt,

im Frutigthal. Er kam wohl schon krank nach Hause und starb

') Stettler U., 19 und 20. Vat. Ansh. Manuscript.

Bcrvtt Taschenbuch 1874. 11
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balb barauf in Sern. So mufte Sarttylome feine jroei Sötyne

innerhalb gatyreSfrift ins ©tab legen fetyen. St fagt übet ityn

in feinem Seftament: ©erfelb ©lauben feiig bat mineS SBillenS

alljb infunbers gefparet, ift mir getyorfam geroefen, bat midj nie

überfefeen ober erjüraet, fonbern mit feiner grofen, emfigen

Sorg, SJtüty unb Slrbeit föüicfes min ©ut geroinneit, ertyaben

unb erfparen feelfen; bamit er roobl oerbienet bat ber ©aupterb

ju fein (bas tyeift feine Sötyne an feiner Statt). Sucia SJtap,

©laboS ©emafelitt, ertyielt ben braoen Sientyarb Sremp, ben

Sdjroager SwingliS, junt Sogt; mit feinen ©ienftteiftungen ju*
trieben oermactyte fie itym fpäter in itytem Seftament 20 Sfunb.
©er Sob bet beiben Sötyne Satttylome's madjte Sluffetyen,

innige Sfeebnatyme unb Slage übet ben Setluft jeigte fid) bei

ben Soangebfdjen, ©cfeabenfteube bei ben Sattyolifctyen. Sobann

SodjläuS fdjtieb 1528 barüber: „Staety einem Serictyt oon

Safel follen jwei ber oomefemften Serner, oberfte Sanjineiftet
biefer ©efte (bet Soangebfdjen), plöfelid) geftotben fein."

©ie grage wegen ber Slbfdjaffung ber SJteffe, an bte fid)

anbere gragen anfctyloffen, madjten eine neue ©laubenS* unb

©emeinbeorbnung nöttyig, unb biefe miebernm eine geftfteUung

ber SBatyrtyeit, wie fie bie Srebigt beS Soangeliums tyerauS*

gefteUt featte. ©er befte SBeg baju fdjien ein SeligionSgefpräcb

ju fein; Sem lub baju feit Snbe beS gatyreS 1527 ein, bie

greunbe jubelten, bie geinbe ärgerten fidj, roeil fie oorauSfaben,

baf ein foldjeS ©efpräcty in Sern niebt roie baS frütyere in
Saben oon itynen betjerrfetyt roerben tonnte, ©en 26. Sooember

1527, als Serdjtolb ©allet oetnatym, Sroingli fomme jut ©is*

putation nadj Sern, tjatte er grofe greube. Sr fetyreibt: „gür
bte SBobnung braudjft ©u nicht ju forgen. ©er ©reis SJtap

(Sartblome) roünfctyt ©idj als ©aft ju tyaben. Salje oou itym

rootynt SiflauS oon SBattenrotjl, ber ein fetyr gtofeS, beinatye

föniglidjeS ©aus allein beroofent. Stabe pon itym ift Srentps
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bald darauf in Bern. So mußte Barthlome seine zwei Söhne

innerhalb Jahresfrist ins Grab legen sehen. Er sagt über ihn
in seinem Testament : Derselb Glauben selig hat mines Willens

allzit insunders gesparet, ist mir gehorsam gewesen, hat mich nie

übersehen oder erzürnet, sondern mit seiner großen, emsigen

Sorg, Müh und Arbeit sötlichs min Gut gewinnen, erhalten
und ersparen helfen; damit er mohl verdienet hat der Haupterb

zu sein (das heißt seine Söhne an seiner Statt), Lucia May,
Glados Gemahlin, erhielt den braven Lienhard Tremp, den

Schwager Zminglis, zum Bogt; mit seinen Dienstleistungen

zufrieden vermachte sie ihm später in ihrem Testament 20 Pfund.
Der Tod der beiden Söhne Barthlome's machte Aufsehen,

innige Theilnahme und Klage über den Verlust zeigte sich bei

den Evangetischen, Schadenfreude bei den Katholischen. Johann
Cochläus schrieb 1528 darüber: „Nach einem Bericht von
Basel sollen zwei der vornehmsten Berner, oberste Tanzmeister

dieser Sekte (der Evangelischen), plötzlich gestorben sein."

Die Frage wegen der Abschaffung der Messe, an die sich

andere Fragen anschlössen, machten eine neue Glaubens- und

Gemeindeordnung nöthig, und diese wiederum eine Feststellung

der Wahrheit, wie sie die Predigt des Evangeliums herausgestellt

hatte. Der beste Weg dazu schien ein Religionsgespräch

zu sein; Bern lud dazu seit Ende des Jahres 1527 ein, die

Freunde jubelten, die Feinde ärgerten sich, weil sie voraussahen,

daß ein solches Gespräch in Bern nicht wie das frühere in
Baden von ihnen beherrscht werden könnte. Den 26. November

1527, als Berchtold Haller vernahm, Zwingli komme zur

Disputation nach Bern, hatte er große Freude. Er schreibt: „Für
die Wohnung brauchst Du nicht zu sorgen. Der Greis May
(Barthlome) wünscht Dich als Gast zu haben. Nahe von ihm
wohnt Niklaus von Wattenwyl, der ein sehr großes, beinahe

königliches Haus allein bewohnt. Nahe von ihm ist Tremps
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•audj leeres ©aus. ©iefe, fage idj, ermatten ©idj unb bie ©einen,

fo baf man in ber Sejiebung gar niefet ju forgen braucht, ©rei

©äfte fann idj bei mir unterbringen, gür bie mitjubringenben
Süefeet überlaffe iety ©ir ju forgen. Ob bei uns ein altes grie*

djifetyeS Seftament ficfe finbet, meif id) nicht. SiflauS tyat oon

gugenb an bebräifdje Süctyer. Sin neues gtiecfeifcfeeS Seftament

feaben wir. ©ebräifctye Süctyer finb fetyr feiten, griedjifctye jiem*
liefe feiten1). Son Sirdjente'tyrern feaben rote: ©teronpmuS,

Sertullian, grenäus, SpriUuS, SbrpfoftomuS, unb SinigeS pon

Sluguffin. Stber bei ©ir bat ber ©err ben ©djafe geborgen, ber

bei uns an'S Sictyt gebraefet roerben foll. Uebertyaupt roünfdje

iety. baf ©u, um Stiles ju orbnen, einige Sage oor ber ©ispu*
tation anfommeft. Sncognito fannff ©tt ©idj bei mir aufbalten,

fo lange es nöttyig fein roirb " Sroingli jog eS inbeffen

oor, bei, Stactyt unb Sebet nad) Sern ju fommen, roeil er fid)

nidjt fogleid) öffentlich, jeigen rooUte. Scetnp follte ibn in feinem

©aus oor bem Sbor aufnetymen; bie Suctye follte bie SBittroe

StyomaS oon ©ofen befotgen; bte Sferbe, für bie man in ber

©tabt feinen guten Slafe featte, follten ben nädjften ©örfern
anoertraut werben, u. f. w. ©ie geinbe tfeaten ityr SJtögbcfeeS,

bie ©iSputation ju nerfeinbern. Sari V. befabl mit bem ©e=

fprädje bis nad) bem Snbe bes ju baltenben StricfestageS ftill
ju ftetyen. Sbomas SJtutnet erbob fidj mb ©djimpfworten bar*

wiber, wollte niefet nad) Sern in biefen SBinfel frieetyen ober

in biefe Sefeerfcfeute getyen. ©er gefürdjtete ©oftor Sd, ber

einft ju Seipjig in feeifer Sebefdjladjt toiber Sutfeer geftanben,

fonnte fid) baS Sorfeafeen beS fleinen SatbeS nur burdj
Schiebung oon ©eben ber SJtap ertlären. „SS müfinb altein bie

SJtaben (SDtabit) brin fommen fpn." gtym waten bte SJtap be*

fonbets oerfeaft, roeil SlaubiuS ber öffenttiefeeu SJteinung jum

') Setctytolb ©alfer »erftanb toeber tyebtätjd) noety gtiedjifdj.
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auch leeres Haus, Diese, sage ich, erwarten Dich und die Deinen,
so daß man in der Beziehung gar nicht zn sorgen braucht. Drei

Gäste kann ich bei mir unterbringen. Für die mitzubringenden

Bücher überlasse ich Dir zu sorgen. Ob bei uns ein altes

griechisches Testament sich findet, weiß ich nicht, Niklaus hat von

Jugend an hebräische Bücher. Ein neues griechisches Testament

haben wir. Hebräische Bücher sind sehr selten, griechische ziemlich

selten'). Von Kirchenlehrern haben wir: Hieronymus,

Tertullian, Irenaus, Cyrillus, Chrysostomus, und Einiges von

Augustin. Aber bei Dir hat der Herr den Schatz geborgen, der

bei uns an's Licht gebracht werden soll, Ueberhaupt wünsche

ich, daß Du, um Alles zu ordnen, einige Tage vor der Disputation

ankommest. Incognito kannst Du Dich bei mir aufhalten,

so lange es nöthig fein wird " Zwingli zog es indessen

vor, bei. Nacht und Nebel nach Bern zu kommen, meil er sich

nicht sogleich öffentlich zeigen wollte, Tremp sollte ihn in seinem

Haus vor dem Thor aufnehmen; die Küche sollte die Wittwe
Thomas von Hofen besorgen; die Pferde, für die man in der

Stadt keinen guten Platz hatte, sollten den nächsten Dörfern
anvertraut werden, u. s. m. Die Feinde thaten ihr Mögliches,
die Disputation zu verhindern, Karl V. befahl mit dem

Gespräche bis nach dem Ende des zu haltenden Reichstages still

zu stehen. Thomas Murner erhob fich mit Schimpfworten dar-

wider, wollte nicht nach Bern in diesen Winkel kriechen oder

in diese Ketzerschule gehen. Der gefürchtete Doktor Eck, der

einst zu Leipzig in heißer Redeschlacht wider Luther gestanden,

konnte sich das Vorhaben des kleinen Rathes nur durch

Verleitung von Seiten der May erklären. „Es müßind allein die

Maden (Madii) drin kommen syn." Ihm waren die May
besonders verhaßt, weil Claudius der öffentlichen Meinung zum

') Berchtold Haller verstand weder hebräisch noch griechisch.
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Stofe Sctdjtolb ©aUet mb feinem ganjen Sinfluf auf bem

Sabenetgefptädj befdjüfet featte. Stefeitbd) fpridjt fid) ©oftor
Sd in fetner Serlegung ber SernerbiSputation aus, roelctye nach

Stbbaltung beS ©efpräctys tyerauSgefontmen ift: „©ie Serner

meinen, fie tyatten einjig ben tyebtgen ©eift, alle anberett Styriften-

oölfer tyingegen nie ein Süftli baoon befommen, berfelbe fei nur
über ibre ©isputation unb über ihre Srebifanten, niefet aud)

über bie alten Soncilien unb Sirdjenoäter auSgegoffen roorben.

©ie oerboten in ityrem ber ©isputation oorauSgefdjidten SJtan*

bat, ©(offen über bie ©djrift ju madjen unb wollten bie ©djrift
ficfe burety ficfe felbft erläutern laffen; nidjtsbeftowentger macfeteit

ityre Srebifanten ©loffen barüber fo oiel fie nur wollten, all*
bieweil bie Unfrigen immer beim Sert blieben. SauhtS rittet

in feinen Sieben unb Srebigten tyeibnifcbe ©idjter unb ©ctyrift*

fteUer, in Sern bttrften nidjt einmal bie tyeiligen Sirdjenoäter

angejogen roerben. ©onft richtet man fidj in ©laubenSfadjen

gern nadj ben ©elebrten unb ©eiffbeben, in Sern nad) ben

Slbeligen, bett SJtapen, bem SiflauS oon SBattenwpl, ©iepott
oon Srlaety." Sulefet tröffet fid) ©oftor Sd bamit, ben Sag

ju erleben, roo bie abtrünnigen fefeerifdjen Sertter roerben ge*

morbet, gefeenft, geföpft, geftemigt, gefpieft, geräbert, unb ityre

©tabt roerbe jerftört, gefdjleift, oerbrannt roerben —
Sadjbem Sern öffentlidj bie Seformation in golge ber

©isputation angenommen tyätte, rourbe ber eoangeüfdje ©eift
mädjtig genug, um allen alten, eingeriffenen SJtif brauctyen ent*

gegenjuarbeben unb fie auSjttrotten. ©en nacty Sern berufenen

©eletyrten fiel befonbetS bie Sriegs* unb Senfionenfuctyt auf.
©aS in Süridj überrounbene granjofentbum roar ifenen ein

©räuel unb ber bödjfte SInftof ber Steformation in Sera.

©aUer fdjrieb einmal an Sroingli: „SBir feaben mit ber gröften
Slnflrengung bie franjöfifctyen ©etyenfungen oerboten unb tön--

nen biefelben obne SInftof aUet SBoblgeftnnten nietyt roieber
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Trotz Berchtold Holler mit feinem ganzen Einfluß auf dem

Badenergespräch beschützt hatte. Aehnlich spricht sich Doktor
Eck in seiner Zerlegung der Bernerdisputation aus, melche nach

Abhaltung des Gesprächs herausgekommen ift: „Die Berner

meinen, sie hätten einzig den heiligen Geist, alle anderen Christen-

Völker hingegen nie ein Lüftli davon bekommen, derselbe sei nur
über ihre Disputation und über ihre Predikanten, nicht auch

über die alten Concilien und Kirchenväter ausgegossen worden.

Sie verboten in ihrem der Disputation vorausgeschickten Mandat,

Glossen über die Schrift zu machen und wollten die Schrift
sich durch sich selbst erläutern lassen; nichtsdestoweniger machten

ihre Predikanten Glossen darüber so viel sie nnr wollten,
alldieweil die Unsrigen immer beim Tert blieben. Paulus citirt
in seinen Reden und Predigten heidnische Dichter und Schriftsteller,

in Bern durften nicht einmal die heiligen Kirchenväter

angezogen werden. Sonst richtet man fich in Glaubenssachen

gern nach den Gelehrten und Geistlichen, in Bern nach den

Adeligen, den Mayen, dem Niklaus von Wattenwyl, Diepolt
von Erlach." Zuletzt tröstet sich Doktor Eck damit, den Tag

zu erleben, wo die abtrünnigen ketzerischen Berner werden

gemordet, gehenkt, geköpft, gesteinigt, gespießt, gerädert, und ihre
Stadt werde zerstört, geschleift, verbrannt werden —

Nachdem Bern öffentlich die Reformation in Folge der

Disputation angenommen hatte, wurde der evangelische Geist

mächtig genug, nm allen alten, eingerissenen Mißbräuchen

entgegenzuarbeiten und sie auszurotten. Den nach Bern berufenen

Gelehrten fiel besonders die Kriegs- und Pensionensucht auf.
Das in Zürich überwundene Franzosenthum war ihnen ein

Gräuel und der höchste Anstoß der Reformation in Bern.

Haller schrieb einmal an Zwingli: „Wir haben mit der größten

Anstrengung die französischen Schenkungen verboten und können

dieselben ohne Anstoß aller Wohlgesinnten nicht wieder
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IjetfteHen," unb ein attbermat: „gdj fürdjte bie franjöfifctye

SJteffe metyt bann bie päpftlidje." Ss war batyer ein gröfer

©djritt Sern'S, als eS auf ber Sagfafeung oon Sujern ben

29. Slpril 1528 ben Stntrag auf Slbfctyaffung beS Senfionen*

wefenS ftellte, bet ofene Stfolg blieb, ©iefer ©djritt wat um
fo metfwütbiget, als man in Setn nod) feineSwegS bestyalb

mit fidj felbft im Seinen war; ja metyrere Slntyänger ber Ste*

formatton, wie ©ans oon SBpngatten, gafob SJcap, Sltbon

©pielmann, Slnton StoU, SiflauS SJtanuel, ber SennetSifdjoff,
Ijaiteit oiel leidjtet bet SJteffe uub ben gefielt entfagt, als ben

fetten Satyrgetyalten, auf roeldje fie fowotyl bie öffentlidje SJtei*

nung als ber ©eift beS Soangeliums oerjtdjten tyief. ©och

brang enblid) ber ©eift unabhängiger SJtänner burdj unb im

Sluguft 1528 fam ein fctyarfeS ©efefe gegen bie Senftonen ju
©tanbe. gafob SJtap fctyeint fidj babei miberfpenftig gejeigt

nt feaben; eS war wofel eine ©träfe bafür, baf er feit 1529

nidjt metyr als SJtitglieb beS grofen StattyeS erfdjetut. ©ein

Sug nadj Slbenteuertt rief ifen wieber ins SluSlanb, bieSmal

in ben ©ienft Saifer SariS V. in SJtailanb. Ss tyeift, er fei

bafelbft Staatsrat!) Saifer SariS geroorben. Sn SJtailanb roar

bamatS ein Sartolomeo bei SJtaggi, Slbfömmling ber SJtaggi

oon SreScia, oerfeeiratfeet mit grartceSca Sagarotta aus Sia*

tenja, einer Stiebte beS SifchofS oon Sobio, Tesoriere
generale im Sienft Saifer SariS V.1) SJtit biefem Sartfeolome

') Anton de Lcyva, iatjerltdter «Statthalter fetyreibt über
ityn an ßaifer Satl: Volre Majestc a ä Milan trois officiers
tels qu'on n'en trouve de meilleurs dans le monde; ce sont
gens bien affectionnes et riches. L'un est Bartholome de Magis,
lequel a fait l'office de tresorier. C'est l'homme du monde
le plus intelligent, riche, zele et determine pour le Service
de Votre Majette. 11 a beaucoup de credit cn cette ville et
en cet etat, et certatnement je ne pourrais rien faire sans
lui. Je supplie Votre Majeste de me faire la giäced'ordonner
•que l'emploi de tresorier soit confere au dit Bartholome de
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Herstellen," und ein andermal: „Ich fürchte die französische

Messe mehr dann die päpstliche." Es war daher ein großer

Schritt Bern's, als es auf der Tagsatzung von Luzern den

29, April 1528 den Antrag auf Abschaffung des Pensionenwesens

stellte, der ohne Erfolg blieb. Dieser Schritt war um
so merkwürdiger, als man in Bern noch keineswegs deshalb

mit sich selbst im Reinen war; ja mehrere Anhänger der

Reformation, wie Hans von Wyngarten, Jakob May, Anton

Spielmann, Anton Noll, Niklaus Manuel, der Benner Bischoff,

hatten viel leichter der Messe uud den Festen entsagt, als den

fetten Jahrgehalten, auf welche fie sowohl die öffentliche

Meinung als der Geist des Evangeliums verzichten hieß. Doch

drang endlich der Geist unabhängiger Männer durch und im

August 1528 kam ein scharfes Gesetz gegen die Pensionen zu

Stande. Jakob May scheint sich dabei widerspenstig gezeigt

zu haben; es mar wohl eine Strafe dafür, daß er feit l 529

nicht mehr als Mitglied des großen Rathes erscheint. Sein

Zug nach Abenteuern rief ihn wieder ins Ausland, diesmal

in den Dienst Kaiser Karls V. in Mailand. Es heißt, er sei

daselbst Staatsrath Kaiser Karts geworden. In Mailand war
damals ein Bartolomeo dei Maggi, Abkömmling der Maggi
von Brescia, verheirathet mit Francesca Bagarotta aus

Piacenza, einer Nichte des Bischofs von Bobio, tesoriere Ze-
lierais im Dienst Kaiser Karls V.') Mit diesem Bartholome

>1 Untori àe 1,evvg,, kaiserlicher Statthalter, schreibt über
ihn an Kaiser Karl: Voire Nsseste a à Äilan trois «Weiers
tels Hu'on n'en trouve às meilleurs àaris Isrnoriàsz ce sont
zzens dieu ulieetiounês et rietres. lVurr est Ijartbolorue àe Nagis,
leczuel s, sait l'oMcs às trésorier. L'est l'tiorrime àu «loriàs
le plus intelligent, riebe, ?èls st àêterrniiis ponr le servies
àe Votre Zlajedts, U s, beaucoup àe erêàit en cette ville et
en cet etat, et certainement ^e ris pourrais rien taire suns
lui, le supplie Votre Uszsstê àe nie taire la grâee à'oràonner
/zus l'eravloi às trésorier soit conkers au àit lZartKolorirs às
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in SJtailanb ift roafetfcfeebtlicty gafob SJtap befannt geroorben

uub burdj beffen Serwenbung in ben ©ienft beS SaiferS ge*

treten, ©enauere Stadjrichteu fetyien; feingegen beftfet bie ga*
mibe SJtap nod) ein Silb Saifet SatiS V. (obet SbbtPP§

lipon ©panien), binter welchem in Del gefdjrieben ftetyt: Jc.
I. MAY. M. 38 A° 1531., fowie ein auf ©las gemaltes

SJtaproappen mb bet Unterfdjrift: gafob SJtap A° 1537. ©er
obere Sbeil biefeS SBappeuS ift getbebt; redjts fteben bie beiben

fämpfenben Söroen, linfS ein blauer Sburat, beibe in gelbem

gelbe, ©er untere Styeil beS SBappeuS ift ber befanttte, oon
ber gamilie in Seen- gebtauefete7). SBit üetmtbtyen, baf gafob
um fo freuublidjer in SJtailanb empfangen roorben fei, je mefer

bie SJtaggi bafelbft ifete ©teUttng bei ©etjog SJlarinttltan ©fotja
unb Ijeritadj Bei Saifer Sart V. jum Styeil SafobS ©rofoater,
uttferem Sartfeteme, ju oerbanfett featten.

Magis, car certainement V. M. sera bien servie et je recevrai
cette gräce pour ties-signalee et ce sera donner bon exemple
aux autres alin qu'ils perseverent au Service de V. M. (Stief
»om 24. ^ub 1527 auä bet fiottejponbenj ftarlS V., tom L,
pag. 247, tyerauSgegeben »on Dr. öanj. Seipjtg 1845.)

') ©aS SBappen bet SJtaggi in sJJcailanb, butd) bte ©etten
3ütj unö (fotrentt in tlfailanb 1828 ©ettn Cbetft SKaty »on
Suren jugefanbt, tyat im obern jjelb aud) bie jroei ftreitenben
Sternen, im unteren bie blauen unb gelben Saiten, feet)§ an Satyl.
9htr finb bie Salfen, ftatt jenftedjt, fdjtef nadj linfS fidj neigenb
gefteltt, uttb bie öötoen mit blauem Oberleib ftetyen in gelbem
(weißem) gelb unb mit gelbem (toäfem) Unterleib in blauem
gelb. SDer obere SEtyeil öeS SöappenS ift »on bem untetn butety
eine lueif e Cuctbanbc getrennt unb in berfelben befinbet fia) ein
tottjer Styurni; berfelbe, toeldjer in blauet gatbe auf 3afob§
©laSfdjcibe fiel) oben ItnfS im äöappen befinbet. ©ieS fütytt jur
Serntuttyung, 3afob§ Ityurm ftatnme »ou yitailanb tyer, um fo
metyr, als bie gamilieittrabitton will, e§ fei ber faftilifctye Styutm,
ben Karl V. ben SJiaggi in sJJiabanb als ^uSjeictynung in'S
aBappeu gejefet [jaöc, unb ben Safob ju fütyten öuraj feine ©teufte
in beS flaiferS «Sadje ebenfalls bctedjtigt toorben fei. ©ie 2öappen=
fdjeioc tyat Safob, bet SatytcSjatyl 1537 jufolge, erft einige Seit
noety feinet Stüdfetyt aus Stalten maetyen laffen.
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in Mailand ist wahrscheinlich Jakob May bekannt geworden
und durch dessen Verwendung in den Dienst des Kaisers

getreten. Genanere Nachrichten fehlen; hingegen besitzt die

Familie May noch ein Bild Kaiser Karls V. (oder Philipps II.
von Spanien), hinter welchem in Oel geschrieben steht: 1«.

I. U^r. 38 ^« 1531., sowie ein auf Glas gemaltes

Maywappen mit der Unterschrift: Jakob May ^« 1537. Der
obere Theil dieses Wappens ist getheilt; rechts stehen die beiden

kämpfenden Löwen, links ein blauer Thurm, beide in gelbem

Felde. Ter untere Theil des Wappens ist der bekannte, von
der Familie in Bern gebrauchte Wir vermuthen, daß Jakob

um so freundlicher in Mailand empfangen worden sei, je mehr
die Maggi daselbst ihre Stellung bei Herzog Maximilian Sforza
und hernach bei Kaiser Karl V. zum Theil Jakobs Großvater,

unserem Barthlome, zu verdanken hatten.

Klugis, car certainement V. N. sers, dien servis et ^s recevrai
cette grâce pour tiès-signalès st es sera clouner bon exsrnpls
aux autres afin qu'ils persévèrent au servies cle V, Kl. (Bries
vom 24, Juli 15^7 aus der Korrespondenz Karls V,, torri I.,
pag. 247, herausgegeben von Or. Lanz. Leipzig 1845.)

') Das Wappen der Maggi in Mailand, durch die Herren
Jütz und Correnti in Mailand 1828 Herrn Oberst May von
Büren zugesandt, hat im obern Feld auch die zwei streitenden
Löwen, im unteren die blauen und gelben Balken, fechs au Zahl.
Nur sind die Balken, statt senkrecht, fchief nach links sich neigend
gestellt, und die Löwen mit blauem Oberleib stehen in gelbem
(weißem) Feld und mit gelbem (weißem) Unterleib in blauem
Feld. Der obere Theil des Wappens ist von dem untern durch
eine weiße Qucrbande getrennt und in derselben befindet sich ein
rother Thurm; derselbe, welcher in blauer Farbe auf Jakobs
Glasscheibe sich oben links im Wappen befindet. Dies führt zur
Vermuthung, Jakobs Thurm stamme »cm Mailand her, um so

mehr, als die Familientradition will, es fei dcr kastilische Thurm,
den Karl V. den Maggi in Mailand als Auszeichnung in's
Wappen gefetzt habe, und dcn Jakob zu führen durch feine Dienste
in des Kaisers Sache ebenfalls berechtigt worden fei. Die Wappen-
fcheibc hat Jakob, dcr Jahreszahl 1537 zufolge, crst einige Zeit
nach seiner Rückkehr aus Italien machen lassen.
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Sn anbetet SBeife nodj maetyte fidj bie Steformation in
Sern in ityren golgen für bie gamilie SJtap geltenb. SJtit ber

SIbftellung ber SJteffe uttb anberer römifdjer ©ebräudje roar

bie Surüdgabe eines StjeilS ber SJ!ef= unb Sabrjebenftiftungett

an bie gamilien, roelctye fie geftiftet tyatten, oerbunben. Sur
©erauSgabe ber Stiftungen würbe eine eigene Sommiffion

unter Styeobalb oon Srlad), SBiltyelm ©efewanber unb Sercfe=

tolb Sapp eingefefet, oon welctyer bie einjelnen gorberungen

geprüft würben. Sarttylome jablte ben Sarfüferu ben SinS

oon 4 Sfb. ©ibt je auf ben 21. SJtai für feine eigene gatyr=

jeit, unb für feine erfte ©ematylin grau Sattyarina, geborene

oon ©afel, audj ju ben Sarfüferu ben ginS oon 4 Sfb. auf

SJtargarettyentag. ©egen biefe jätyrlidj ju bejietyenben Sinfe

roaren bie Slofter oerpfbefetet, nadj beut Sobe ber ©onatoren

att beftimmten Sagen ©eetenmeften ju lefen. ©te bei bem

Slofter hinterlegten©ültfcferiften oon 8 Sfb-.ertyielt nunSartfe=
lome jurüd, roäferenb bie gatyrjeb feiner jroeben ©ematylin

grau Sarbara, geborene ©cfeiitbter, welctye 2 Sfb- ©ibt auf

SDtattrbbtStag jinSbar betrug, ber gamilie ©djinbler jurüd--

gegebeu rourbe, weldje barauf Slnfprücbe maefete. Sarbara
SJiap, Sartfelome'S ©roftodjter, erfeielt nun audj baS ©ut,
weldjeS fie in ba§ Slofter ber gnfel gebraefet featte, jurüd,
„web unfere gnäbigen ©erren, ©djttltfeeif, ftein unb grof
Slätty aus Serictyt göttlichen SBorteS in SBitlen fommen finb,
bafelbft wie audj anberSwo atlentfealben in itjrer ©tabt, Sanb

unb ©ebiet bie Sonoent unb Drbcn, abjnttyun uub bie Ser=

fönen, barin oerftridt, in gemeine djrifllicfee greityeit fommen

unb altes ityr eingebradjt ©ut itynen roieberitm tyinauSfolgen

ju laffen." Slufer ben jroei ©ültbriefen oon je 200 Sfb.
etbielt Sarbara roieber: jroei filbertte Sedjer, eine filberne

Sdjate, einen befetylagenen Sopf fammt etlictyem ©auSratty

unb ftellte bafür eine Quittung aus an gunfer ©iebolb oon
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In anderer Weise noch machte sich die Reformation in
Bern in ihren Folgen für die Familie May geltend. Mit der

Abstellung der Messe und anderer römischer Gebräuche war
die Zurückgabe eines Theils der Meß- und Jahrzeitenstiftungen

an die Familien, welche sie gestiftet hatten, verbunden. Zur
Herausgabe der Stiftungen wurde eine eigene Commission

unter Theobald von Erlach, Wilhelm Schwander und Berchtold

Kapp eingesetzt, von welcher die einzelnen Forderungen

geprüft wurden. Barthlome zahlte den Barfüßern den Zins
von 4 Pfd. Gült je auf den 21. Mai für seine eigene Jahrzeit,

und für seine erste Gemahlin Frau Katharina, geborene

von Gasel, auch zu den Barfüßern den Zins von 4 Pfd. auf

Margarethentag, Gegen diese jährlich zu beziehenden Zinse

waren die Klöster verpflichtet, nach dem Tode der Donatoren

an bestimmten Tagen Seelenmessen zu lesen. Die bei dem

Kloster hinterlegten Gültschriften von 8 Pfd.,erhielt nun Barthlome

zurück, während die Jahrzcit seiner zweiten Gemahlin

Frau Barbara, geborene Schindler, melche 2 Pfd. Gült auf

Manritiustag zinsbar betrug, der Familie Schindler
zurückgegeben murde, welche darauf Ansprüche machte. Barbara

May, Barthlome's Großtochter, erhielt nun auch das Gut,
welches sie in das Kloster der Insel gebracht hatte, zurück,

„meil unsere gnädigen Herren, Schultheiß, klein und groß

Räth aus Bericht göttlichen Wortes in Willen kommen sind,

daselbst wie auch anderswo allenthalben in ihrer Stadt, Land
und Gebiet die Convent und Orden, abzuthun und die

Personen, darin verstrickt, in gemeine christliche Freiheit kommen

und alles ihr eingebracht Gut ihnen wiedernni hinausfolgen

zu lassen." Außer den zwei Gültbriefen von je 200 Pfd.
erhielt Barbara wieder: zwei silberne Becher, eine silberne

Schale, einen beschlagenen Kopf sammt etlichem Hausrath
und stellte dafür eine Quittung aus an Junker Diebolo von
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Srladj, ben Sogt beS StofterS, baf fte unb ityre gamitie feine

weiteren Stnfprücbe an baS Slofter metyr babe. gm galjr 1529
trat Sarbara wie ibre Sdjroeftetn in ben Sbeftanb unb feet=

rattyete ©ans Subroig Simmann, einen Sürdjer, ber fpäter

Sanboogt oon Sonmont würbe unb in ben liebten Statty ge=

langte. Sein burdj ifen oon Süridj nad) Sern oerpflanjteS

©efdjledjt ift in Sern 1632 auSgeftorben.

Sn Slarau featte bie gamilie SrüUerep eine Saplanet ge*

ftiftet unb bis jur Steformation untertyalten; bie Sapbatien,
aus weldjen fie untertyalten würbe, foroie eine gatyrjeitftiftung
oon grau Slnna SrüUerep, geroefeuer Slofterfrau ju SctyänuiS,

füllten an bie nädjften Setroanbten jutüdgegeben roerben. SllS

baju Seredjtigte erfcfeienen guttfer ©attgolf SrüUerep oon

Sdjafffeaufen unb Senbidjt SJtap, beS SlaubiuS unb ber Ur=

fttla SrüUerep ältefter ©ofen, in feinem uttb feines SruberS

gafobs Stamen. Slttcfe bie ©tabt Slarau fanbte iferen ©djulte

feeif ©ans Ulridj oon ©eibegg, unb ©ans Ulrich ©eemann,

beS StattyS, nadj Sem oor bie obrigfeblicbe Sommiffion. ©er

©ifeung roofenten nodj ©err Serctytolb ©aUer, SaSpar ©rof=

mann, Slnton Stoll, SBilljelut Sieli unb Sientyarb Sremp bei.

©aS Sapbai, aus roeldjem bie Saplanei in Slarau untertyalten

rourbe, ertyielten bie Srben ber gamitie Srülteretj, unb nidjt
baS ©pital ju Slarau, roeldjeS barauf Slnfprüctye madjte; roeil

bie Slarauer niefet naeferoeifen fonnten, baf befagtes Sapital
im galt beS StuffjörenS ber Saplanei beut ©pital jugefprodjen
roerben follte. ©er oon ber Slofterfrau Slnna geftiftete gatyr=

jeb= unb SaIoe--gonb rourbe bagegen bem ©pital oon Slarau

jugefprodjen, benn „bie greunb (Serroanbtfcfeaft) foldje ©ült
ber Smien tyalb (roeil Slnna feine bireften Stadjtommen tjittter=

laffen) nb erlangen mögenbt lut ber Orbnung, femlictye gatyr--

jeit unb ©otteSgaben berübrenb." ©ie Srben überliefen ber

©tabt Slarau 5 rbeinifdje ©ulben ju ©ur für baS ©pital,
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Erlach, den Vogt des Klosters, daß sie und ihre Familie keine

weiteren Ansprüche an das Kloster mehr habe. Im Jahr 1S29

trat Barbara wie ihre Schwestern in den Ehestand und
heirathete Hans Ludwig Ammann, einen Zürcher, der später

Landvogt von Bonmont wurde und in den kleinen Rath
gelangte. Sein durch ihn von Zürich nach Bern verpflanztes

Geschlecht ist in Bern 1632 ausgestorben.

In Aarau hatte die Familie Trüllerey eine Kaplans!
gestiftet und bis znr Reformation unterhalten; die Capitalien,
aus welchen sie unterhalten wurde, sowie eine Juhrzeitstiftung

von Frau Anna Trüllerey, gewesener Klosterfrau zu Schännis,
s Men an die nächsten Anwandten zurückgegeben werden. Als
dazu Berechtigte erschienen Junker Gangolf Trüllerey von
Schaffhausen und Bendicht May, des Claudius und der

Ursula Trüllerey ältester Sohn, in seinem nnd seines Bruders

Jakobs Namen. Auch die Stadt Aarau sandte ihren Schultheiß

Hans Ulrich von Heidegg, und Hans Ulrich Seemann,

des Raths, nach Bern vor die obrigkeitliche Commission. Der

Sitzung wohnten noch Herr Berchtold Haller, Kaspar
Großmann, Anton Noll, Wilhelm Ziel! und Lienhard Tremp bei.

Das Capital, ans welchem die Caplanei in Aarau unterhalten

wurde, erhielten die Erben der Familie Trüllerey, und nicht

das Spitat zu Aarau, welches darauf Ansprüche machte; weil
die Anrauer nicht nachweifen konnten, daß besagtes Kapital
im Fall des AufHörens der Kaplanei dem Spital zugesprochen

merden sollte. Der von der Klosterfrau Anna gestiftete Jahrzeit-

und Salve-Fond murde dagegen dein Spital von Aarau
zugesprochen, denn „die Freund (Verwandtschaft) solche Gült
der Bnien halb (meil Anna keine direkten Nachkommen hinterlassen)

nit erlangen mögendt tut der Ordnung, femliche Jahrzeit

und Gottesgaben berührend." Die Erben überließen der

Stadt Anrnu 5 rheinische Gulden zu Sur für das Spital,
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bie jährlidj 10 f. SinS bradjten. Stun follte ber Saplanei--

gonb bem näctyften Srben ber gamilie Srülterei) jufallen.
gunfet ©aitgolf jog fidj jutüd, weil et etnfatj, baf SenbidjtS

Slnfprüctye gegrünbeter als bie feinen waten, unb ftatb fpätet
als bet Sefete feines ©efcfeledjtes ju Sujetn. ©tatt feinet melbete

fid) abet ©eintiefe" Sinf, Sräbifant ju Srugg, roeldjer ©angolf'S
©eferoefter jur grau featte unb im grütyjafer 1528 oom Statt)

ju Sern in Srugg angefeilt worben war. ©ie Sommiffion
in Sern fdjrieb 1530 an Slarau um Sluff'lärung ber oer=

roanbtfdjaftbdjen Sertyältniffe ber gamilie SrüUerep unb er=

feielt oon bort jur Slntroort, baf Senbidjt, als ©aufen Sml=

lerepS ©roffofen, ber gamilie SrüUerep ju Slarau, audj ber

gtau Slnna unb beren Sater Stubolf, ©anfenS Sruber, nätyer

ftetye, als Sinfi'S grau, beren Sater Ulrid), oon ber ©efeaff--

tyaufer Sinie ber gamilie, benannter jroei Sruber Setter, nidjt
Sruber geroefen fei. ©omit rourbe ben 7. SJtärj 1530 bet

gonb Senbidjt allein juetfannt. ©retmal, bis 1532, tefutrirte
Sinti gegen biefen ©ptud), ofene ifen äubettt ju fönnen. —
Sm gatyt 1529 empfing Senbidjt audj oom Sloftet gtieniS*

betg 10 Sfb- ©ült jutüd roegen füt ityn bort geftifteter

Satyrjeit.
Unter bie aufgehobenen Slofter getyörte audj baSjenige ju

Stub. ©ott roar jur Seit ber Stufljebung ©eorg SJtap') SJeöndj,

ber oon Sarttylome in feinen ©ienft genommen rourbe. SS

gefefeaty bieS mit SBiffen unb Serobbgung bes StbteS unb

bes ©djulttyeifen Sobann oon Srlad), ber Seit Sogt beffelben

Slofters. Sarttylome gab ©eorg 700 Sfb. als freie ®ab unb

©djenfe, nebft Stafetung, Steibung unb etroaS ©auSrafty, unb

oerfpradj fcbriftlidj, „benfelben Sorgen, je nadjbem er fidj

feines (Sarttylome'S) SSiltenS unb ©ieufieS fleifen roerbe, toeiter

') ElaubiuS' natürüdjer ©otyn.
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die jährlich 10 ß. Zins brachten. Nnn sollte der Caplanei-

Fond dem nächsten Erben der Familie Trüllerey zufallen,

Junker Gangolf zog sich zurück, weil er einsah, daß Bendichts

Ansprüche gegründeter als die seinen waren, und starb später

als der Letzte seines Geschlechtes zu Luzern, Statt seiner melde! e

sich aber Heinrich Link, Prädikant zu Brugg, welcher Gangolf's
Schwester zur Frau hatte und im Frühjahr 1528 vom Rath

zu Bern in Brugg angestellt morden war. Die Commission

in Bern schrieb 1530 an Aarau um Aufklärung der

verwandtschaftlichen Verhältnisse der Familie Trüllerey nnd

erhielt von dort zur Antwort, daß Bendicht, als Hansen Trül-
lereys Großsohn, der Familie Trüllerey zn Aaran, auch der

Frau Anna und deren Bater Rudolf, Hansens Bruder, näher

stehe, als Linkt's Frau, deren Vater Ulrich, von der Schaff-

hauser Linie der Familie, benannter zwei Brüder Vetter, nicht

Bruder gewesen sei. Somit wurde deu 7, März 1530 der

Fond Bendicht allein zuerkannt. Dreimal, bis 1532, rekurrirte

Link! gegen diesen Spruch, ohne ihn ändern zu können. —
Im Jahr 1529 empfing Bendicht auch vom Kloster Frienisberg

10 Pfd. Gült zurück wegen für ihn dort gestifteter

Jahrzeit,
Unter die aufgehobenen Klöster gehörte auch dasjenige zu

Trub, Dort war zur Zeit der Aufhebung Georg May ') Mönch,

der vo» Barthlome in seinen Dienst genommen wurde. Es

geschah dies mit Wissen und Bewilligung des Abtes und

des Schultheißen Johann von Erlach, der Zeit Vogt desselben

Klosters. Barthlome gab Georg 700 Pfd. als freie Gab und

Schenke, nebst Nahrung, Kleidung und etwas Hausrath, und

versprach schriftlich, „denselben Jörgen, je nachdem er sich

seines (Barthlome's) Willens und Dienstes fleiszen werde, weiter

') Claudius' natürlicher Sohn.
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nadj gutem ©efallen ju begaben." Sartblome natym fidj oor,
„femlidjs fcferiftltety ober münblidj über turj ober lang, bieroeil

er im Sehen unb bei Setnunft roat, anjujeigeit, baf bemfelben

etyrbarbcfe otyne mennigbdjS Sintrag unb SBiberrebe ge=

lebt roerbe." gn foldjer gürforge läft fidj teidjt ber gute ga=

milienoater erfennen, ber an alle gambienglieber benft; aber

aud) roieber in folctyer SBeife für fie forgt, baf er feine ®aben

oon ityrer guten Stuffütyrung abtyängig mactyt.

SJtetyr unb mebr madjte fidj jefet baS Slber mit feinen

SJtafenttngen bei Sartljtome bemerfbar; er fütylte, baf fein

©infdjeib nidjt mefer entfernt fein fönne, fefete ben 1. SJtai

1528 fein Seftament auf unb lief eS oon SJteifter granj
Solb, ber feit 1527 wieber nadj Sern jurüdgefetyrt war, oon

Serdjtolb ©aller unb oon bem fefer geachteten Sientyarb Sremp

unterjeidjnen. ©urdj folctye SBatyl rooUte er feiner gamilie
jeigen, an roen fie fidj tyalten unb oon wem fie fidj nad)

feinem Sobe fübren laffen fotte. Sarttylome erfennt in bcnt=

felben, baf er aus ©ottes ©nabe mit jeit'tidjen Styren unb
©ütern mannigfaltig begabt roorben fei. ©ettnod) fei unfer
Seben in biefer SBelt, wie ©iob es auSfage, nictyts anbereS

als eine Steife unb Sbgerfdjaft, baburdj wir bringen uub

eben follen ju unterem eroigen Saterlanb uub göttlidjem SBefen,

batyer roir unferen Urfprang alter ©üter, ©aben nnb ©naben

empfangen baben unb ba bie SlttSerroätyben ©otteS eroige

Stutye, SBonne unb greube otyne atte ©ebtäften unb SBiber--

roärtigfeb befifeen uub geniefen roerben. ©eine Slufgäbe fei

nun nod), bis es bem allmächtigen ©ott, fein m ©djöpfer, ityn

batyin ju berufen, gefällig roerbe, ftdj oon biefer Sergängltcfeteit

abjufonbern unb ©otteS ©timme ju boren, ©amtt ibn nichts

in foldjer ©ammlung ftöre unb BefonberS bie ©orgen für bas

grötfehe feinen ©eift nicht ju fetyr befefeäftigten, aud) roegen bet

Slbnabme feiner geiftigen Sräfte übertrug er im Safet 1530
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nach gutem Gefallen zu begaben." Barthlome nahm fich vor,
„semlichZ schriftlich oder mündlich über kurz oder lang, dieweil

er im Leben und bei Vernunft war, anzuzeigen, daß demselben

ehrbarlich ohne menniglichs Eintrag und Widerrede
gelebt werde." In solcher Fürsorge läßt fich leicht der gute

Familienvater erkennen, der an alle Familienglieder denkt; aber

auch mieder in solcher Weise für sie sorgt, daß er seine Gaben

von ihrer guten Aufführung abhängig macht.

Mehr und mehr machte sich jetzt das Alter mit seinen

Mahnungen bei Barthlome bemerkbar; er fühlte, daß sein

Hinscheid nicht mehr entfernt sein könne, setzte den 1. Mai
1528 sein Testament auf und ließ es von Meister Franz

Kolb, der feit 1527 mieder nach Bern zurückgekehrt mar, von
Berchtold Haller und von dem fehr geachteten Lienhard Tremp
unterzeichnen. Durch folche Wahl wollte er seiner Familie
zeigen, an wen sie sich halten und von wem sie sich nach

seinem Tode führen lassen solle, Barthlome erkennt in
demselben, daß er aus Gottes Gnade mit zeitlichen Ehren nnd
Gütern mannigfattig begabt worden sei. Dennoch sei unser

Leben in dieser Welt, wie Hiob es aussage, nichts anderes

als eine Reise und Pilgerschaft, dadurch wir dringen und

eilen follen zu unserem ewigen Vaterland nnd göttlichem Wesen,

daher mir unseren Ursprung aller Güter, Gaben und Gnaden

empfangen haben und da die Auserwühlten Gottes ewige

Ruhe, Wonne und Freude ohne alle Gebrüsten und
Widerwärtigkeit besitzen und genießen werden. Seine Aufgabe sei

nun noch, bis es dem allmächtigen Gott, sein m Schöpfer, ihn

dahin zu berufen, gefällig werde, sich von dieser Vergänglichkeit

abzusondern und Gottes Stimme zu hören. Damit ihn nichts

in solcher Sammlung störe und besonders die Sorgen für das

Irdische seinen Geist nicht zu sehr beschäftigten, auch wegen der

Abnahme seiner geistigen Kräste übertrug er im Jahr 1530
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bie ganje Serroaltung feines SerntögenS an Senbidjt, feinen

ätteften Snfel, an ©eorg, mit beffen Sluffütynutg er roie eS

fctyeint ©runb tyätte jufrieben jtt fein, unb an ©ans Subwig

Simmann, bett ©atten feiner Snfelin Sarbara. ge weniger er

nod) mit ©orgen ber Serroaltung feines SerntögenS beläftigt
fein rooUte, befto mebr lief er ficfe im Serein mit feiner ©djroieget»

lochtet Sucia, mit itytem Sogt Sientyatb Sremp uub mit Setdj»

tolb ©aller, bem beroätyrten greunb beS ©aufeS, bte Srjietyung
ber jüngeren ©ötyne ©labo'S angelegen fein. SS war bieS niefet

bie geringfte Segnung beS Soangeliums, baf bie ©orge für
gute Sinbererjietyung in ben gamilien jur wietytigen Slngelegen»

beb würbe. Stur ju fetyr featte Sarttylome an feinem ©ofen

SBolfgang unb an feinem Snfel gafob erfatyren, wie fefewer aud)

folcbe ©ötyne, bie feinen oerborbenen Styarafter tyatten, fonbern

für manches ©ute empfänglich roaren, bem Steije beS Sölbnet*

bienftes rotberftanben. SllS ©egennbttel fonnte ba nur eine

fräftige Srjietyung, eine Stictytung auf ernfte ©inge unb

einegenaue Senntnif bes Soangeliums bienen. Sunädjft tyanbelte

es fid) barum, ©labo'S jroei ©ötyne, ©labo unb Sarttylome, ju.
erjietyen. geber tyätte, roie roir fcfeon etroätynt tyaben, oon Slnton

SBelfet 1200 Sfb- als Setgabung ertyalten, bie auf ityre Sr»

jiefeung oerwenbet werben foUten- Setctytolb ©allet wanbte fidj

an Swingli, bamit bie jungen Seute in Sütidj auSgebböet

routben. ©ein Stief oom 28. guli 1530 lautet roie folgt:
„©nabe unb gtiebe oon ©ott. Ss fenbet an ©idj, geliebteftet

©ulbricty, bie gtau oon SJtap (Domina a Madiis) biefe Beiben

jungen Seute, bamit fie butety beine Setmittlung foldjen SJt an»

netn übetgeben routben, bie niefet nut auf ©elefetfamfeit unb

SBiffenfctyaft, fonbetn audj auf gute Sitten Stüdfidjt nefemen,

uub eS ifenen genüge, roenn etroa einet oon ifenen nietyt genug
®aben jum Stubietett Ijabe, baf et biefen SJtängel butd) gute
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die ganze Verwaltung seines Vermögens an Bendicht, seinen

ältesten Enkel, an Georg, mit dessen Aufführnng er wie es

scheint Grund hatte zufrieden zu sein, und an Hans Ludwig
Ammann, den Gatten semer Enkelin Barbara, Je weniger er

noch mit Sorgen der Verwaltung seines Vermögens belästigt

sein wollte, desto mehr ließ er sich im Verein mit feiner Schwiegertochter

Lucia, mit ihrem Vogt Lienhard Tremp und mit Berchtold

Haller, dem bewährten Freund des Hauses, die Erziehung
der jüngeren Söhne Glado's angelegen sein. Es war dies nicht

die geringste Segnung des Evangeliums, daß die Sorge für
gute Kindererziehung in den Familien zur wichtigen Angelegenheit

wurde. Nur zu sehr hatte Barthlome an seinem Sohn
Wolfgang und an seinem Enkel Jakob erfahren, wie schwer auch

solche Söhne, die keinen verdorbenen Charakter hatten, sondern

für manches Gute empfänglich waren, dem Reize des Söldnerdienstes

widerstanden. Als Gegenmittel konnte da nur eine

kräftige Erziehung, eine Richtung auf ernste Dinge und eine

genaue Kenntniß des Evangeliums dienen. Zunächst handelte

es sich darum, Glado's zwei Söhne, Glado und Barthlome, zu
erziehen. Jeder hatte, wie mir schon ermähnt haben, von Anton
Welser 1200 Pfd. als Vergabung erhalten, die auf ihre

Erziehung verwendet werden sollten. Berchtold Haller wandte sich

an Zwingli, damit die jungen Leute in Zürich ausgebildet

würden. Sein Brief vom 28, Jnli >530 lautet wie folgt:
„Gnade und Friede von Gott, Es sendet an Dich, geliebtester

Huldrich, die Frau von May (Domina u, ÌU»<tiÌ8) diese beiden

jungen Leute, damit sie durch deine Vermittlung solchen Männern

übergeben würden, die nicht nur auf Gelehrsamkeit nnd

Wissenschaft, sondern auch auf gute Sitten Rücksicht nehmen,

und es ihnen genüge, wenn etwa einer von ihnen nicht genug
Gaben znm Studieren habe, daß er diesen Mangel durch gute
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Sitte erfefeen tonne1). Sie bat midj um ein SmpfefelungS»

fctyreiBen an ©idj, roeldjeS idj ityt niebt abfdjlagen fonnte. Slbet

ba id) geroif roeif, baf ©u ibnen beiben ein Sater fein roirft,
fo trete id) um fo roeniger über biefeS mit ©te ein." — SluS

einem Schreiben ©alters gn Sroingli oom 5. Oftober 1530
oernetymen roir, bei roeldjem Sehtet bie Snaben Uutetfunft ge»

fitttben tyaben : „©nabe unb griebe oon ©ott! Ss feitbet bie

SBittroe a SJtabbs alsSoftgelb iljrer Söbne ©ir, liebfter ©ulbridj,
20 ©olbftüde Setnermünje, nadj roeldjer 15 Sären ein ©olb»

ftüd ausmachen, bamit fie jener SnodjuS (berSetyrer) burdj ©idj
ertyalte. Sollte er bamit jefet niefet jufrieben fein, fo fefereibe

bodj ber SBittroe. ©ie SJtutter2) roerben eine gröfere Summe

jufammenbringen, roenn ber Unterridjt ttitb bie Srjietyung ber

Sinber gröfere Soften erforbert. Sie fdjreiben, fie tyatten einige

©olbftüde nötfeig, um fid) Sücfeer ju laufen; beSroegen bitten

©idj bie SJtutter, baf bu entroeber oon ben Snaben ober oon
ben Setyrern in Srfatyrung bringeft, roeffen fie bebücfen, uub

bafür forgeft, baf fie oon Sfetiftopfe grofdjauer3) feerbeigefefeafft

roerben. gcty roerbe bafür forgen, baf baS ©elb, fo oiel eS be»

tragen roirb, itym bejablt roerbe, roenn es ©ir oielleidjt läftig
fallen follte ©tt glaubft nämlidj faum, roie fromme
SJtutter fie tyaben." ga geroif gute SJtutter, bte ityren Sötynen

nidjt gerne ©elb in bie ©änbe gaben, aber bte freibdj auefe nietyt

überlegten, baf Sroingli bamalS faum übrige Seit für foldje

Slufträge featte! SiS jum 24. DftoBer 1530 Befam ©altet
feilte Slntroort unb feine SmpfangSattjeige oon Sroingli unb

fdjrieb roieber: „gdj tyätte ©ir gefeferieben über unfere

') ©ter erfennt man SucioS Sotliebe füt gute Sitten, roelctye

fie gröfer ©etetytjamfett »orjietjt, jugleidj aber audj bie müttcr*
lidje fyurdjt, man möctyte itjte Sötyne ju jetyt anjttengen.

2) >J)cit ^itcia rootyl ityte 'JJtuttet, gtau Watgatettya Stügglet.
3) Sudjtyänbtet in gUtidj.
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Sitte ersetzen könne'). Sie bat mich um ein Empfehlungsschreiben

an Dich, welches ich ihr nicht abschlagen konnte. Aber
da ich gemiß meiß, daß Du ihnen beiden ein Vater sein wirst,
so trete ich um so weniger über dieses mit Dir ein." — Aus
einem Schreiben Hallers gn Zwingli vom 5. Oktober 1530
vernehmen wir, bei welchem Lehrer die Knaben Unterkunft
gefunden haben : „Gnade und Friede von Gott Es sendet die

Wittwe a Madiis als Kostgeld ihrer Söhne Dir, liebster Hutdrich,
20 Goldstücke Bernermünze, nach welcher 15 Bären ein Goldstück

ausmachen, damit sie jener Enochus (derLehrer) durch Dich

erhalte. Sollte er damit jetzt nicht zufrieden sein, so schreibe

doch der Wittwe. Die Mütter ^) werden eine größere Summe

zusammenbringen, wenn der Unterricht nnd die Erziehnng der

Kinder größere Kosten erfordert. Sie schreiben, sie hätten einige

Goldstücke nöthig, um sich Bücher zu kaufen; deswegen bitten

Dich die Mütter, daß du entweder von den Knaben oder von
den Lehrern in Erfahrung bringest, wessen sie bedürfen, nnd

dafür sorgest, daß sie von Christoph Froschauer ^) herbeigeschafft

werden. Ich werde dafür sorgen, daß das Geld, so viel es

betragen mird, ihm bezahlt werde, wenn es Dir vielleicht lästig

fallen sollte Du glaubst nämlich kaum, wie fromme

Mütter sie haben," Ja gemiß gute Mütter, die ihren Söhnen

nicht gerne Geld in die Hände gaben, aber die freilich auch nicht

überlegten, daß Zwingli damals kaum übrige Zeit für solche

Auftrüge hatte! Bis zum 24. Oktober 1530 bekam Haller
keine Antwort und keine Empfangsanzeige von Zwingli und

schrieb wieder: „Ich hatte Dir geschrieben über unsere

>) Hier erkennt man Lucias Vorliebe für gute Sitten, welche
sie großer Gelehrsamkeit vorzieht, zugleich aber auch die mütterliche

Furcht, man möchte ihre Söhne zu sehr anstrengen.
2) Mit Lucia wohl ihre Mutter, Frau Margaretha Bruggler.
2) Buchhändler in Zürich.
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SJtafregelu in Sactyen ber Srfommunifation*) unb ©ir oon ben

SJtap (a Madiano) 20 ©olbftüde für SnodjuS SattiuS gefctyidt,

u. f. ro." attein bis jum 25. Cftober fctyeint eine Slntroort

aus Süridj eingefommeit ju fein, benn unter biefem ©atum

fdjretbt ©alter roieber an Swtngli: „©nabe unb grieben oon
©ob SieBfter Swtngli, eS üBerfenbet bie SBittwe SJtap (vidua
Madiana) bem SnodjuS 10 ©olbftüde unferer SJtünje, ju 15

Safeen baS ©olbftüd, welctye bet Sote mit bem Srief jufammen»

gebunben übergeben wirb. Sie bittet ©idj, baf bu benjenigen,

weldjeu ©u als Satron ben Söglingen allejeit gegeöen tyaft,

eifrig antrei&eft." — Scfeo.t wieber ben 29. Cftober beSfelben

gatyteS fdjreiBt ©aller an Swtngli: „Sdjrei&e, ob ©u altes

©elb empfangen tyaft uttb ob bie Sünglinge gortfdjritte madjen."
SJtit Slnfang beS Saferes 1531 fctyeint in Sern baS ©erüctyt

gegangen jtt fein, bie Sefl regiere in Süricty. Slengftbcfe wegen

iferer Sötyne fcfeeint grau Sucia SJtap bieSntal nidjt nur burdj
einen Srief, fonbern burdj iferen älteften Sofen SuIpitiuS felbft

in Siteicfe Srfunbiguugeit haben einjietyen laffen. Sroingli fam

mit einem beraljigenben Sctyreiben bett 23. ganuar 1531 juoor:
„©nabe unb griebe oon ©ott! ©amit gtyr nidjt in Sejug auf
bie Snaben Beforgt feib, roie roir glauben, baf eS ber gab fei,

fo roiffet, baf bte Seft nietyt bei uns regiert. Ss finb roobl

Sinige geftorben, aber nidjt metyr als fonft jeber grütyting eS

mit fid) bringt. SBir roollen bett SJtonb, ber am 18. ganuar
in Sonnennätye fid) befanb unb feines jener Uebel mit fidj ge»

bracht hat unb, roaS bocfe beinatye immer im Steumonb ju ge»

fdjefeen pflegt, feines nur ju bringen oerfudjt tyat, beobachten,

roenn er in Sonnenferne fommen roirb. SBenn bann nidjtS
SteueS im Stnjug ift, roollen roir ©ulpbius jurüdbetyalten, roirb

aber bie Oppofbion ungünfttg unb gefaferbrotyenb, fo foll er

') Setreffenb Süijdjelbad) unb ©ebaftian »on ©tein.
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Maßregeln in Sachen der Exkommunikation und Dir von den

May i> Klucliano) 20 Goldstücke für Enochus Lanius geschickt,

u. s. w," allein bis zum 25, Oktober scheint eine Antwort
aus Zürich eingekommen zu sein, denn unter diesem Datum
schreibt Haller wieder an Zwingli: „Gnade und Frieden von
Gott! Liebster Zmingti, es übersendet die Wittwe May (victua,

Nàctiîrns) dem Enochus 10 Goldstücke unserer Münze, zu 15

Batzen das Goldstück, melche der Bote mit dem Brief zusammengebunden

übergeben mird. Sie bittet Dich, daß du denjenigen,

welchen Du als Patron den Zöglingen allezeit gegeben hast,

eifrig antreibest," — Schon wieder den 29, Oktober desselben

Jahres schreibt Hacker an Zwingli: „Schreibe, ob Du alles

Geld empfangen hast und ob die Jünglinge Fortschritte machen,"

Mit Anfang des Jahres 1531 scheint iu Bern das Gerücht

gegangen zn sein, die Pest regiere in Zürich, Aengstlich wegen

ihrer Söhne scheint Frau Lucia May diesmal nicht nur durch

einen Brief, sondern durch ihren ältesten Sohn Sulpitius selbst

in Zürich Erkundigungen haben einziehen lassen, Zwingli kam

mit einem beruhigenden Schreiben den 23, Januar 1531 zuvor:
„Gnade und Friede von Gott! Damit Ihr nicht in Bezug auf
die Knaben besorgt seid, wie wir glauben, daß es der Fall sei,

so wisset, daß die Pest nicht bei uns regiert. Es sind wohl

Einige gestorben, aber nicht mehr als sonst jeder Frühling es

mit sich bringt. Wir wollen den Mond, der am 18, Januar
in Sonnennähe sich befand und keines jener Uebel mit sich

gebracht hat und, was doch beinahe immer im Neumond zu
geschehen pflegt, keines nur zu bringen versucht hat, beobachten,

wenn er in Sonnenferne kommen wird. Wenn dann nichts

Neues im Anzug ift, wollen mir Sulpitius zurückbehalten, wird
aber die Opposition ungünstig und gefahrdrohend, so soll er

') Betreffend Bütschelbach und Sebastian von Stein.
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bann fogleid) ju Sud) jurüdfetyren." SBir fetyen'feierauS, baf
Sroingli mit bem ganjen bamaligen Seitalter oiel auf Slftro»

logie feielt. SBaS bamatS burcfeauS natürlidj war, fctyeint unS

jefet auffaUenb. SBenn freilidj bie Seft in Süridj nietyt regierte,

fo forberte fie in Sern Opfer; unter Slnberen ftarb ber Senner

©ans oon SBpngarten nodj 1530 an ber Seft. StiflauS gur»

finben, fein Serroanbter, ber oon bem Sfufentljali bet Snaben

SJtap in Süricty roufte, fetyrieb ben 1. ganuar 1531 an Sroingli,

um ityn ju bewegen, ben jüngflen ©obn bes Senners oon SBpu»

garten, ber nodj nidjt erjogen war, ebenfalls unter feine.Obtyut

nadj Sütidj ju nebmen. Slbet Swingli, mb wichtigerer Slrbeit

übert)äuft, tyätte genug oon Slnfucfeen foldjer Slrt. Sr fdjrieb

an ©alter, feine ©etyütfen, bie roeifer als SJtildj, rottyer als
Stofen fein feilten, feien wegen Ueberlabung oon Slrbeit Meid),

fatyl, faft» unb blutlos unb tragen teidjenmäfige ©efidjter feerutn.

SJtan folle fie bafeer in Stufee laffen unb anbere Sräceptoren

fuefeen. SBenn er, Sroingli, eine Seit lang Slrbeit folctyer Strt

ertragen habe, ob beSwegen ein jeber fie tragen muffe SS

©ätten nidjt alte gteidje ©ctyultern, it. f. ro. SluS biefen SBorten

fdjebtt audj einige Unjufriebentyeb über bie jungen Seute tyerauS»

jubliden. ©iefe macfjten roofel ityren Sräceptoren, roeil in ju
gröfer Slnjatyl Bei einanber, baS Seben fdjroer, unb bie jungen
©erren roerben wotyl etwas ju übertnüttyig gewefen fein, um im
©djroeif ityreS SlngefiebteS ju atbeiten ; auety baoon ahgefetyen,

baf ityre SJtutter in gurdjt roaren, fie möctyten fid) überarBeben.

gfere jüngeren ©ötyne fonnte grau Sucia nietyt metyr nad) Süridj
fefeiden, um fie ber Stuffictyt Smiuglis ju unterftelten. Sie rufete

niefet bis fie einen anberett Srjieber gefunben batte. ©iefer bot

fiety bar in SJleldjior Slot genannt Solmar, Srofeffor ber Sbba=

logie ju SourgeS in granfreid). Sr roar ein Steffe beS SJttebael

tJhtbeltuS, welcher feiner Seit bie lateinifdje ©cfeule in Sern

geleitet batte unb aus Stotroeil gebürtig roar. ©ie Srjietyung
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dann sogleich zu Euch zurückkehren," Wir sehen hieraus, daß

Zwingli mit dem ganzen damaligen Zeitalter viel auf Astrologie

hielt. Was damals durchaus natürlich war, scheint uns

jetzt auffallend. Wenn freilich die Pest in Zürich nicht regierte,

so forderte sie in Bern Opfer; unter Anderen starb der Venner

Hans von Wyngarten noch 1530 an der Pest, Niklaus Zur-
kinden, sein Verwandter, der von dem Aufenthalt der Knaben

May in Zürich wußte, schrieb den 1. Januar 1531 an Zwingli,
um ihn zu bewegen, den jüngsten Sohn des Venners von
Wyngarten, der noch nicht erzogen war, ebenfalls unter seine.Obhut

nach Zürich zu nehmen. Aber Zwingli, mit wichtigerer Arbeit

überhäuft, hatte genug von Ansuchen solcher Art, Er schrieb

an Haller, seine Gehülfen, die weißer als Milch, rother als

Rosen sein sollten, seien wegen Ueberladung von Arbeit bleich,

fahl, saft- und blutlos und tragen leichenmäßige Gesichter herum.

Man solle sie daher in Ruhe lassen und andere Präceptoren

suchen. Wenn er, Zwingli, eine Zeit lang Arbeit solcher Art
ertragen habe, ob deswegen ein jeder sie tragen müsse? Es

hätten nicht alle gleiche Schultern, u. s. w. Aus diesen Worten

scheint auch einige Unzufriedenheit über die jungen Leute

herauszublicken. Diese machten mohl ihren Präceptoren, weil in zu

großer Anzahl bei einander, das Leben schwer, und die jungen
Herren werden wohl etwas zu übermüthig gewesen sein, um im
Schmeiß ihres Angesichtes zu arbeiten: auch davon abgesehen,

daß ihre Mütter in Furcht waren, sie möchten sich überarbeiten.

Ihre jüngeren Söhne konnte Frau Lucia nicht mehr nach Zürich

schicken, um sie der Aufsicht Zminglis zu unterstellen, Sie ruhte

nicht bis sie einen anderen Erzieher gefunden hatte. Dieser bot

sich dar in Melchior Rot genannt Volmar, Professor der Philologie

zu Bourges in Frankreich, Er war ein Neffe des Michael

Rubellus, welcher seiner Zeit die lateinische Schule in Bern

geleitet hatte und aus Rotmeil gebürtig war. Die Erziehung
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Slnton SJtap'S, ©ans Stetger'S, beS fpäteren ©djulttyeifen, unb

©ieronpmuS SJtanuePs rourbe oon 1534 an burdj SJtelctyior

Solmar in SoutgeS geleitet, ©djou im folgenben gatyt (SJtai

1535) oerttef jeboety Solmar SoutgeS unb fetyrte toiebet

nadj ©eutfctylanb jutüd. ©orootyl Sabin als Seja hielten fidj
auefe bei Solmat in SoutgeS auf.

SJibttetroebe war bie Seit gefommen, in welctyer bie beiben

StebgionSparteien fidj feinblidj junt Srieg beteit gegenübet»

ftanben. Seibe Sarteien fuctyten bie Seit, weldje bem Stieg

ootanging, baju ju oerwenben, fiety burd) ©ewinnung oon

grettnbett ju ftarfen. So fuetyte Sern baS bis jefet nod) nidjt

jur Sntfctyeibung gefontmene ©olottyum ju gewinnen. Serctytolb

©aller BegaB ficfe bafein unb prebigte ofene Srfolg einen SJtonat

lang. Sartfelotne'S Soctyter Slifabetty unb ityre Sinber roerben

niefet bie Sefeten geroefen fein, um bat greunb iferer Serroanbten

gut jtt empfangen. Stadj biefem oerfefelten Serfudj, in Solo»

tfeurn bem Soangelium jum Sieg ju tyeifen, atheitete bie fatfeo»

lifetye Sartei bafelbft mit foldjem Sifer, baf bis Cftober 1535
bie Soangebfctyeu in ©olottyutn gejroungen wutben auSju»

wanbetn. Slifabetfes ©ofen ©ans ©tötli jog nadj Sern unb

pftanjte bafelbft fein ©efdjtedjt fort.
SJtit bem ©erannatyen bes jroeiten SappelerftiegeS böten

rote roieoet oon gafob SJlap. StnfangS beS gatyteS 1531 tyätte

er einen ©djelttyanbel mit ben fattyolifdjen Santonen, bett er fidj
oiebeictyt auf feiner Stüdfetyr oon SJiabanb über ben ©ottbarb

jugejogen bat. — ©ie ©timmung jroifdjen ben tattyotifdjen
unb bett proteftantifdjen Orten roar bamalS fcfeon eine fo ge»

reijte, baf es nur eines geuerfuufens beburfte, um jur feeUen

glamme anjitfadjen. gatob in feiner befannten ©eftigfeb unb

Unüberlegtheit batte mit ©cfeeltworten bie fünf Orte beleibigt,

unb mufte mit ©efängnifftrafe eine oerübte Sbat ber ©eroalt

büfen. Sein ©anbei rourbe fo befannt, baf bie Steformatoren
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Anton May's, Hans Steiger's, des späteren Schultheißen, und

Hieronymus Manuel's wurde von 1534 an durch Melchior
Volmac in Bourges geleitet. Schon im folgenden Jahr (Mai
1535) verließ jedoch Volmccr Bourges nnd kehrte wieder

nach Deutschland zurück. Sowohl Calvin als Beza hielten sich

auch bei Volmar in Bourges auf.

Mittlerweile war die Zeit gekommen, in welcher die beiden

Religionsparteien sich feindlich zum Krieg bereit gegenüberstanden.

Beide Parteien suchten die Zeit, melche dcm Krieg

voranging, dazu zu verwenden, fich durch Gewinnung von

Freunden zu stärken. So suchte Bern das bis jetzt noch nicht

zur Entscheidung gekommene Solothurn zu gewinnen. Berchtold

Halter begab sich dahin und predigte ohne Erfolg einen Monat
lang. Barthlome's Tochter Elisabeth und ihre Kinder werden

nicht die Letzten gewesen sein, um dcn Freund ihrer Verwandten

gut zu empfangen. Nach diesem verfehlten Versuch, in Solothurn

dem Evangelium zum Sieg zu helfen, arbeitete die katholische

Partei daselbst mit folchem Eifer, daß bis Oktober 1535
die Evangelischen in Solothurn gezwungen wurden
auszuwandern. Elisabeths Sohn Hans Stölli zog nach Bern und

pflanzte daselbst sein Geschlecht fort.
Mit dem Herannahen des zweiten Kappelerkrieges hören

wir wieoer von Jakob May. Anfangs des Jahres 1531 hatte

er einen Schslthcmdel mit den katholischen Kantonen, den er sich

vielleicht auf feiner Rückkehr von Mailand über den Gotthard

zugezogen hat. — Die Stimmung zwischen den katholischen

und den protestantischen Orten war damals schon eine so

gereizte, daß es nur eines Feuerfunkens bedurfte, um zur hellen

Flamme anzufachen. Jakob in seiner bekannten Heftigkeit und

Unüberlegtheit hatte mit Scheltworten die fünf Orte beleidigt,

und mußte mit Gefängnißstrafe eine verübte That der Gewalt

büßen. Sein Handel wurde so bekannt, daß die Reformatoren
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ftdj mit bemfelben befctyäftigten. Oefolampab foroie Sroingli
rooUten, baf man gelinbe mit itym oerfatyre. Sroingli fdjrieb

barüber an ©aller ben 23. Sanuar 1531: „Sn Sejug auf
Safob SJtap'S ©anbei rcünfdje idj, baf et nidjt ju feart bebau»

belt rourbe. Sbr roiffet nämlid), roaS für Uebel bie geinb»

fdjaften unb Umtriebe fo geroicfetiger gamdien mb fid) bringen.
SBer auf unferer Seite ftetyt, bem foU eS nietyt fdjroer roerben

audj oecttrfadjten Sctyaben roieber gut ju maetyen." Ss fctyeint,

man fei nidjt alljuftreng gegen gafob oerfabren, benn im ©erbft

1531 ftanb er als ©auptmann mit ben Sernern im gelbe, um
ben Sürcfeera ju ©ülfe ju jiefeen. Stad) ber Schlacht oon Sappel,

ben 11. Oftober 1531, unb Swingiis Sob würben bie Sürcfeet

gegen bie Seruer miftrauifefe, unb bie Untfeätigfeit, trofe jwei
oerlorener Sreffen, madjte audj bie Sernertruppen uujufrieben.
©ie Sürdjer roollten ein SBinterlager bejieben, bie Serner trugen

bagegen Sebenfen. Ungebitlbig ftadj bamalS gafob SJtap mit
bem Sdjroerte nad) bem Sären im Sännet uttb fptad) : Sefe,

Sefe, roblt bann nit ftafeett ©as ging itym ungefttaft tyin, rote

anbeteS mefet betgleidjen, baS er tfeat. gafob roar bamalS aud)

einer bet Sefctyüfeer beS SJteifterS granj Solb, ber auf feine Strt

eben fo bifeig roie gafob, unter ben gemeinen Solbaten oiele

featte, bie für ifen einftauben. Seine bitteren geinbe batte er

aber befonberS unter benen, roeldje fictj burdj feine Srebigten

getroffen fütylten, roenn er jum Seifpiel auf ber Stöberen beim

©orfe Saar bie Saumfeligfeit ber Bernifdjen Stnfütyrer auf fol»

genbe SBeife ftrafte: „©ieroeb gtyt feib roie gtyr feib, fo möget

Styt nunmetyt rootyl einen grieben annetymen, roie fcfelecbt et

aud) fei, benn et ju SBafetem Sutet Styten roofel jiemt unb

gemäf ift."
©en Sctylag, roelctyet bie Soangelifctyen butety bie Sctyladjt

oon Sappel ttaf, unb bie gtofe Stauet, roeldje Srotngli'S Sob

bei all feinen gteunben tyeroorrief, erlebte freiliefe Sarttylome
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sich mit demselben beschäftigten. Oekolampad sowie Zwingli
wollten, daß man gelinde mit ihm verfahre. Zwingli schrieb

darüber an Haller den 23. Januar 1S31: „In Bezug auf

Jakob May's Handel wünsche ich, daß er nicht zu hart behandelt

würde. Ihr wisset nämlich, was für Uebel die

Feindschaften nnd Umtriebe so gewichtiger Familien mit sich bringen.

Wer auf unserer Seite steht, dem soll es nicht schwer werden

auch verursachten Schaden mieder gnt zu machen." Es scheint,

man sei nicht allzustreng gegen Jakob verfahren, denn im Herbst

1531 stand er als Hauptmann mit den Bernern im Felde, um
den Zürchern zn Hülfe zu ziehen. Nach der Schlacht von Kappel,

den 11. Oktober 1531, und Zminglis Tod wurden die Zürcher

gegen die Berner mißtrauisch, und die Unthätigkeit, trotz zwei

verlorener Treffen, machte auch die Bernertruppen unzufrieden.

Die Zürcher wollten ein Winterlager beziehen, die Berner trugen

dagegen Bedenken, Ungeduldig stach damals Jakob May mit
dem Schwerte nach dem Bären im Banner und sprach: Petz,,

Petz, willt dann nit kratzen? Das ging ihm ungestraft hin, wie
anderes mehr dergleichen, das er that, Jakob mar damals auch

einer der Beschützer des Meisters Franz Kolb, der auf seine Art
eben so hitzig wie Jakob, unter den gemeinen Soldaten viele

hatte, die sür ihn einstanden. Seine bitteren Feinde hatte er

aber besonders unter denen, welche sich durch seine Predigten

getroffen fühlten, wenn er zum Beispiel auf der Aaberen beim

Dorfe Baar die Saumseligkeit der bernischen Anführer auf
folgende Weise strafte: „Dieweil Ihr seid mie Ihr seid, so möget

Ihr nunmehr wohl einen Frieden annehmen, wie schlecht er

auch sei, denn er zu Wahrem Eurer Ehren wohl ziemt und

gemäß ist."
Den Schlag, welcher die Evangelischen durch die Schlacht

von Kappel traf, und die große Trauer, welche Zwingli's Tod
bei all seinen Freunden hervorrief, erlebte freilich Barthlome
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niefet mefer. ©er ©err featte ifen in ber Cfterroocfee 1531 aus

biefem Seben abberufen, roeldjeS er nadj feinen eigenen SBorten

in feinen lefeten SebenSjatyren nur nodj als eine SBartejeit an»

fab, um fidj oon biefer Sergänglicfeteit losjulöfen unb ©otteS

Stimme ju työren. SJtan betradjtete ityn befonberS roegen feines

Steicfeityums als „eines befonberen ©lüdeS Stempel." Sr felbft

roar roeb baoon entfernt, nidjt einjufetyen, baf er oon ©oft mit
Styre unb ©ütern reidjlidj gefegnet roorben fei, allein fein Sinn
roar über foldje ©inge tyinauS auf baS eroige Saterlanb unb

baS göttliche SBefen gerietytet. ©iefer Sinn, ber beim grbifdjen
niefet ftetyen blieb, obgleidj er fein Seben lang fo recht mitten in
beffen Strubel tyinein oerfefet roar unb altem ©enüffe natye

ftanb, roar eS befonberS, ber an ifem geaetytet unb gerütyntt

rourbe. Sr roar rotrtlicty ber Saufmann, ber oiete gute Serien
wätyrenb feines SebenS gefudjt unb gefunben bat; als ifem aber

in ber feoctygelobten SteformationSjeit bie Sine föftbdje Serie
angeboten rourbe, ba taufte er biefelbe unb tyielt fte über Stiles

roertty. ©ie golge baoon roar, baf bie ganje eoangelifdje

Sartei, befonberS aber bte fdjroeijerifdjen Stefotmatoren, ifen unb
feine ganje gamilie feodjadjteten unb ifem alte Styre Beroiefen.

SaleriuS StnStyelm rütyntt in einem Stefrologe BefonberS Sartfe»

lome'S Serftemb unb ©etoirbigfeit, feine Seutfeligfeit uub Se»

rebroiUigfeb, gebermantt nadj Sräften ju bienen, bie Seicfetigfeb,

in brei oerfefeiebenen Spracfeen fidj auSjttbrüden unb bte ©aft»

freunbfdjaft, roeldje in feinem ©aufe feerrfdjte. Sliftaus SJtanuel

feat in feinem Sobtentanj bem ©oftor bie Süge Sartfelome'S ')
gegeben unb biefe SufammenfteUuitg burefe bas SJtapwappen

') ©amuel ©djeuret, SJcaufoteum 220, fagt »om Sobtentanj:
©if 9Jceifterftücf ift ferner mctftoütbig, toeit bie meiften barin
»orgeftetlten Silber bamalS lebeuber Serfonen ätynlidje ©emälbe
getoefen finb, wie nod) ouS eint unb anberen, fonbe'rltä) be§ eblen
DtitterS »on SJlülinen ganj bcutlid; ju erfefeen ift.

»einer StafcfjenSud) 1874. 12
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nicht mehr. Der Herr hatte ihn in der Osterwoche 1531 aus

diesem Leben abberufen, welches er nach seinen eigenen Worten

in feinen letzten Lebensjahren nur noch als eine Wartezeit
ansah, um sich von dieser Vergänglichkeit loszulösen und Gottes

Stimme zu hören. Man betrachtete ihn besonders wegen seines

Reichthums als „eines besonderen Glückes Exempel," Er selbst

mar weit davon entfernt, nicht einzusehen, daß er von Gott mit
Ehre und Gütern reichlich gesegnet worden sei, allein sein Sinn
mar über solche Dinge hinaus auf das ewige Vaterland nnd

das göttliche Wesen gerichtet. Dieser Sinn, der beim Irdischen
nicht stehen blieb, obgleich er sein Leben lang so recht mitten in
dessen Strudel hinein versetzt mar und allem Genusse nahe

stand, war es besonders, der an ihm geachtet und gerühmt

wurde. Er mar wirklich der Kaufmann, der viele gute Perlen
während seines Lebens gesucht und gefunden hat; als ihm aber

in der hochgelobten Reformationszeit die Eine köstliche Perle
angeboten murde, da kaufte er dieselbe und hielt sie über Alles

werth. Die Folge davon mar, daß die ganze evangelische

Partei, befonders aber die schweizerischen Reformatoren, ihn und
seine ganze Familie hochachteten und ihm alle Ehre bemiesen.

Valerius Anshelm rühmt in einem Nekrologe besonders Barthlome's

Verstand und Gemirbigkeit, seine Leutseligkeit nnd

Bereitwilligkeit, Jedermann nach Kräften zu dienen, die Leichtigkeit,

in drei verschiedenen Sprachen fich auszudrücken und die

Gastfreundschaft, melche in seinem Hause herrschte. Niklaus Manuel
hat in seinem Todtentanz dem Doktor die Züge Barthlome's ')
gegeben und diese Zusammenstellung durch das Maymappen

') Samuel Scheurer, Mausoleum 220, sagt vom Todtentanz:
Diß Meisterstück ift ferner merkwürdig, weil die meisten darin
vorgestellten Bilder damals lebender Personen ähnliche Gemälde
gewesen sind, wie noch aus eint und anderen, sonderlich des edlen
Ritters von Mülinen ganz deutlich zu ersehen ist.

Berner Taschenbuch t87i, 12
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unb bte StnfattgSbudjftaben B M oerbeutlictyt. Sind) in ber Sint»

roort, bie ber ©ottot bem Sobe gibt:

Slll meine tag tyab' id) »etjett,
©a§ id) ber Säfeft»8tedjt tourb gelert.
Stun iety bie ©acfj beim liedjt befiel),

«So nufet eS toeber anber nodj miety.

glauben mit bte Stnfcfeauungen Sartfelome's, befonberS feine

Seradjtung beS römifdjen SBefenS, roieber ju erlernten, ©iefe

Srfenittnif roar eS freiliefe nodj nidjt, bie itym unb feinem ©aufe

fo oiel Segen gebracht bat, fonbern baS treue ©alten jum Soan»

gelium; aHein fie bereitete ben SBeg baju, benn nur ©iejenigen

lernen ben SBertb bes SBorteS ©ottes fennen, roelctye bie ©in»

fälligfeit aüer anberen ©inge, roelctye bie SBelt an beffen Stafe

fteltt, etfatyten tyaben. Sroingli's SButtfdj in Sejug auf Sartfi»

lome'S jafelreidje unb fdjöne Stactyfommenfctyaft iff in Srfüllung

gegangen. Smat mufte Sarttylome audj feierin erfafeten, „baf
nictyts unter ben menfcfeliefeen ©ingen bauernb feft ift," benn

brei feiner Sinber, jroei Söbne unb eine Sodjter, finb ibm ins

anbere Seben oorattSgegangen. Sereinfamt roar er gleidjroobl

in feinem Slltet nidjt, benn et feintertief übet oietjig tyoffnungS»

oolle Sntel. Unfete Seit, befonbetS abet bie Sitdje Stytifti

unfetet Seit, ttyut gut auf Sroingli's SBott ju työten, unb auf

biejenigen unter ityren Sätern, roeldje ibt als Sotbilbet auf»

gefteltt finb, ju bliden. Sie roitb bann etfennen, roeldje ©aben

©otteS ben bauertjafteften Segen mit fidj btingen, unb robb an»

fangen, nad) ben heften ®aben ju ftteben. (1. Sor. 12, 31.)
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und die Anfangsbuchstaben L N verdeutlicht, Anch in der

Antwort, die der Doktor dem Tode gibt:

All meine tag hab' ich verzert,
Das ich der Papst-Recht würd geleri.
Nun ich die Sach beim lischt besich,

So nutzt es weder ander noch mich,

glauben mir die Anschauungen Barthlome's, besonders seine

Verachtung des römischen Wesens, mieder zu erkennen. Diese

Erkenntniß war es freilich noch nicht, die ihm und seinem Hause

so viel Segen gebracht hat, sondern das treue Halten zum
Evangelium -, allein sie bereitete den Weg dazu, denn nur Diejenigen

lernen den Werth des Wortes Gottes kennen, welche die

Hinfälligkeit aller anderen Dinge, melche die Welt an dessen Platz

stellt, erfahren haben, Zwingli's Wunsch in Bezug auf
Barthlome's zahlreiche und schöne Nachkommenschaft ist in Erfüllung

gegangen. Zwar mußte Barthlome auch hierin erfahren, „daß

nichts unter den menschlichen Tingen dauernd fest ist," denn

drei seiner Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, sind ihm ins

andere Leben vorausgegangen. Vereinsamt war er gleichwohl

in seinem Alter nicht, denn er hinterließ über vierzig hoffnungsvolle

Enkel, Unfere Zeit, befonders aber die Kirche Christi

unserer Zeit, thut gut auf Zwingli's Wort zu hören, und auf

diejenigen unter ihren Vätern, welche ihr als Vorbilder
aufgestellt find, zu blicken, Sie mird dann erkennen, welche Gaben

Gottes den dauerhaftesten Segen mit sich bringen, und wird

anfangen, nach den besten Gaben zu streben. (1. Cor, 12, 31,)
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